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Vorwort

Um die region auf die zunehmend auftretenden Phänomene des Klimawan-
dels zukunftssicher vorzubereiten, erarbeitete der region Köln/Bonn e.V. in 
den vergangenen drei Jahren, zusammen mit fachexpertinnen und fachex-
perten sowie Vertreterinnen und Vertretern der regionalen Verwaltungen, 
eine regionale Klimawandelvorsorgestrategie. im ergebnis liegt eine anwen-
dungsorientierte Praxishilfe für die Kommunen und Kreise der region zum 
strategischen Umgang mit dem Klimawandel vor. 

der Praxishilfe können sie entnehmen, wie sich der Klimawandel in verschie-
denen Bereichen (Sturzflutgefährdung, Trockenstress für die Landwirtschaft 
und Wald, hochwasserrisiko entlang der flüsse, hitzeentwicklung in den 
städten u.v.m.) in Zukunft in den Kommunen und Kreisen der region dar-
stellen wird. 

es werden allerdings nicht nur die jeweiligen Betroffenheiten der Kommunen 
und Kreise aufgezeigt, sondern es wird auch erläutert, welche strategischen 
Ziele daraus abgeleitet werden können und welche konkreten Maßnahmen 
vor ort denkbar sind, um diese Zielsetzungen umzusetzen. sie ist damit ein 
handlungsleitfaden für die gebietskörperschaften der region für den Um-
gang mit dem Klimawandel und ausdruck der hohen relevanz der daraus 
resultierenden aufgaben. darüber hinaus gibt die Praxishilfe hinweise zu in-
formationsangeboten verschiedener fachplanungen sowie zu guten Beispie-
len aus der Planungspraxis.

die ergebnisse der regionalen Klimawandelvorsorgestrategie haben wir als 
Karten für geoinformationssysteme aufbereitet und auf der Projektwebsite 
www.klimawandelvorsorge.de zum download bereitgestellt. damit ermögli-
chen wir den relevanten fachämtern und -institutionen der region, die Pla-
nungshinweise der Praxishilfe unmittelbar in ihre gis-systeme zu integrieren. 
auf diese Weise können Kartenergebnisse mit vorhandenen kommunalen 
und weiteren fachbezogenen datensätzen überlagert und detailliert betrach-
tet werden. Die digitale Version der Praxishilfe finden Sie dort ebenfalls zum 
download.

für die erfolgreiche Umsetzung der erforderlichen Maßnahmen sind wir alle 
in der region gefordert, und es braucht die bewusste und strategische ausei-
nandersetzung mit dem Klimawandel – im sinne der Vorsorge. 

stephan santelmann

Vorsitzender des region Köln/Bonn e.V.
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Klimawandelvorsorge bedeutet,  
dass sich die region aktiv mit der  
anpassung an den Klimawandel  

befasst und eine mit anderen Zielen  
der raumentwicklung abgestimmte  

Vorgehensweise verfolgt.
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Warum eine  
Klimawandelvorsorgestrategie  
für die Region Köln / Bonn?

Der Klimawandel ist eine globale Herausforderung. Deutschland hat sich verpflichtet, ei-
nen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten: Unter anderem über den ausbau erneuerbarer 
Energien oder die energetische Stadtsanierung soll eine Reduktion von Treibhausgasen er-
zielt und somit dem Klimaschutz rechnung getragen werden (BMU 2016). es ist allerdings 
davon auszugehen, dass der Klimawandel trotz globaler anstrengungen zum Klimaschutz 
auch in deutschland zu unabwendbaren auswirkungen führen wird. die regionen, Kreise und 
Kommunen sehen sich heute schon zunehmend den folgen des Klimawandels ausgesetzt: 
Viele haben bereits erfahrungen mit extremereignissen wie hitzeperioden, starkregen oder 
überschwemmungen durch hochwasser gemacht, die die Menschen und deren gebaute und  
natürliche Umwelt betreffen (s. Abb. 1). Art und Weise der Betroffenheit hängen dabei maß-
geblich von der jeweiligen regionalen situation ab. gerade in dicht besiedelten gebieten tref-
fen hohe gefährdungs- mit hohen schadenspotenzialen zusammen – so auch in der region 
Köln/Bonn (BMVBs/BBsr 2009).

die städte und gemeinden der region Köln/Bonn müssen sich an die folgen des Klimawan-
dels anpassen. in vielen Kommunen liegen bereits Klimaschutzkonzepte vor. nur wenige  
haben bislang jedoch Konzepte erstellt, die sich mit einer räumlichen und strategischen  
anpassung an die folgen des Klimawandels befassen. auch auf regionaler ebene fehlt bislang 
eine gesamtstrategie zur Klimaanpassung. deshalb wird im regionalen orientierungs- und 
handlungsrahmen „Zukunft gemeinsam gestalten“ des region Köln/Bonn e.V. bereits seit 
2015 eine integrierte regionale Klimawandelvorsorgestrategie (KWVs) gefordert. Ziel ist, die 
räumlichen handlungserfordernisse zur anpassung an den Klimawandel auf regionaler ebene  
zu betrachten und damit eine gemeinsame handlungs- und entscheidungsgrundlage zu 
schaffen (region Köln/Bonn e.V. 2015).

die erarbeitung der KWVs für die region Köln/Bonn startete 2017 mit dem anspruch, die  
Region frühzeitig auf mögliche klimatische, aber auch demografische und stadtstrukturelle  
Veränderungen vorzubereiten sowie die regionalen und kommunalen akteure für eine not-
wendige anpassung an den Klimawandel zu sensibilisieren. die nun vorliegende Klimawan-
delvorsorgestrategie wurde im rahmen des efre-Projektaufrufs (europäischer fonds für 
regionale entwicklung) „regio.nrW“ von der europäischen Union (eU) und vom land nord-
rhein-Westfalen (nrW) durch das Ministerium für Umwelt, landwirtschaft, natur- und Ver-
braucherschutz (MUlnV) gefördert (region Köln/Bonn e.V. 2019a).

die Klimawandelvorsorgestrategie soll dazu beitragen, die anpassung an die unvermeidbaren 
folgen des Klimawandels perspektivisch im kommunalen und regionalen handeln zu veran-
kern und die anpassungskapazitäten innerhalb der region zu erhöhen. dabei sollen geeignete 
Maßnahmen an schon vorhandene Konzepte und strategien auf regionaler und kommunaler 
ebene anknüpfen. anpassungsstrategien setzen somit eine integrierte und interdisziplinäre 
Betrachtung voraus. im erarbeitungsprozess wirkte daher eine Vielzahl an expertinnen und 
experten aus den Kommunen und verschiedenen fachbereichen mit.



für die region Köln/Bonn wurden zunächst prioritäre handlungsfelder einer Klimawandelvorsorgestrategie 
vereinbart. hierzu zählen die handlungsfelder siedlung, infrastruktur, Wasserwirtschaft, landwirtschaft sowie 
Wald und forstwirtschaft. die auswirkungen des Klimawandels in diesen handlungsfeldern und geeignete 
anpassungsmaßnahmen wurden mit Vertreterinnen und Vertretern der fachplanungen, der region und der 
Kommunen diskutiert.

eine wesentliche grundlage stellt die im rahmen der KWVs durchgeführte regionale Klimawirkungsanalyse dar. die 
Analyseergebnisse zeigen für die Gegenwart und Zukunft, welche Teilräume der Region Köln/Bonn von einem sich 
wandelnden klimatischen Einfluss und dessen Auswirkungen potenziell betroffen sind und wie sich diese Betroffen-
heiten innerhalb der region unterscheiden. die region Köln/Bonn wird sich zukünftig jedoch nicht nur klimatischen,  
sondern beispielsweise auch demografischen Herausforderungen stellen müssen. Berücksichtigt werden ne-
ben den klimatischen Einflüssen deshalb u. a. der sozio-demografische Wandel sowie die Entwicklung der 
Flächennutzungen. Diese beeinflussen maßgeblich die Sensitivität der Region gegenüber dem Klimawandel 
und somit die Betroffenheit der Teilräume.

Während in der rheinschiene die Bevölkerungsdichte steigt, verzeichnet der eher ländlich geprägte raum ins-
besondere im Bergischen rheinland in einigen Bereichen einen Bevölkerungsrückgang. die aktuellen Bevölke-
rungsprognosen des Landesbetriebs Information und Technik Nordrhein-Westfalen (IT.NRW) prognostizieren 
auch in Zukunft eine Verstärkung der heute schon bestehenden Unterschiede zwischen der stark verdichte-
ten und dynamischen Rheinschiene und den angrenzenden ländlichen Teilräumen der Region (IT.NRW 2014). 
das starke Bevölkerungswachstum in der rheinschiene setzt gerade die kreisfreien städte hinsichtlich ihrer 
Wohnungspolitik unter Druck, was zu einer verstärkten Nachfrage nach neuen Siedlungsflächen zulasten des 
freiraums führt. Jeder weitere flächenverbrauch erhöht jedoch die ohnehin bereits sehr hohe thermische Be-
lastung in der rheinschiene; der hitzeinseleffekt ist hier gerade in den innenstädten besonders ausgeprägt. 
eine zunehmende flächenversiegelung kann – je nach lage – auch das risiko erhöhen, von hochwasser oder 
Überflutungen infolge von Starkregen betroffen zu sein (MKULNV NRW 2011d).

auch im erftkorridor können siedlungserweiterungen zu einer Verstärkung der bereits hohen thermischen Belas-
tung und hochwassergefährdung führen. im rheinischen revier müssen sich die akteure der land- und forstwirt-
schaft zudem auf den in Zukunft deutlich zunehmenden Trockenstress vorbereiten. Großes Potenzial zur Klima-
anpassung bieten die Bergbaufolgelandschaften im Westen der region: die folgenutzung – egal ob land- oder 
forstwirtschaftlich, für freizeit und erholung oder naturschutz – kann langfristig klimastabil gestaltet werden.

im stark bewaldeten Bergischen rheinland stehen die forstwirtschaftlichen akteure vor der herausforderung, 
einen klimagerechten Waldumbau umzusetzen. Denn Stürme, Starkregen, klimawandelbedingter Trockenstress 
oder Krankheitsbefall können die Waldfunktionen künftig stärker beeinträchtigen und somit die erholungs-, 
nutz- und schutzfunktionen der Wälder einschränken (adelphi/PrC/eUraC 2015). damit einhergehend hätte 
dies u. a. Auswirkungen auf die Regulation des Wasserhaushalts und die Sicherung der Trinkwasserversorgung. 
die Wasserversorgung vieler gemeinden hängt zudem von der zukünftigen funktionsfähigkeit der zahlreichen 
Talsperren im Bergischen RheinLand ab, das als wichtiges „Trinkwasserreservoir“ der Region gilt. Der Teilraum 
ist von einem Netz aus kleineren Bächen und Flüssen durchzogen und besitzt eine bewegte Topografie. In 
Kombination mit erhöhten niederschlagswerten ergibt sich hieraus ein besonderes gefährdungspotenzial für 
Sturzfluten.

in der region wurden in den vergangenen Jahren zahlreiche Projekte angestoßen und Konzepte für eine zu-
kunftsfähige raumentwicklung erarbeitet. so wurde das agglomerationskonzept für die region Köln/Bonn auf 
den Weg gebracht, das strategien, ideen und raumbilder in einen Begründungszusammenhang bringt und 
verzahnt (region Köln/Bonn e.V. 2019b). im rahmen des regionalen dialog- und Planungsprozesses werden ein 
gemeinsames strukturbild für die räumliche entwicklung der region Köln/Bonn sowie szenarien und Zielbilder 
für regionale Teilräume im Zeithorizont bis 2040 entwickelt. Das Ziel ist es, Gestaltungsspielräume der Kommu-
nen und Teilräume der Region in der Siedlungs-, Freiraum- und Mobilitätsentwicklung aufzuzeigen und diese 
für die region als ganzes zu sichern.
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Abb.	1:	Beispiele	für	Herausforderungen	in	der	Region	Köln/Bonn	im	Klimawandel	–	Zeitungsberichte 
(Quelle: eigene darstellung; Karte: region Köln/Bonn e.V. 2018)

„Wir kommen bis in den Win-
ter“ – „Viele Talsperren sind 
nur noch bis zur Hälfte gefüllt“ 
(Kölner Stadtanzeiger vom 
20./21. Oktober 2018)

„Innenstädte vor dem Hitzekollaps“ 
– „Von besonderen Hitzebelastun-
gen […] betroffen sind […] rund 1,3 
Millionen Menschen“ (Kölnische 
Rundschau vom 8. Oktober 2018)

„Hochwasser in Leichlingen: 
Sturzflut toppte alle Prognosen 
[…] Die Wirklichkeit hat die The-
orie überholt“ (Leverkusener An-
zeiger vom 6. Juli 2018)

„An Tankstellen wird das Ben-
zin knapp. Die eingeschränkte 
Schifffart trifft viele Unternehmen  
in der Region“ (Kölner Stadtanzei-
ger vom 20./21. Oktober 2018)

„Der Feind der Fichten. Zwei Milli-
onen Bäume sind von Borkenkäfern 
befallen – der Schädling profitiert 
von dem langen und trockenen Som-
mer“ (Kölner Stadtanzeiger vom 
20./21. Oktober 2018)

„Annabelle, Linda und Gala 
machen sich rar. Ernteein- 
bußen bei Kartoffeln, Mais und 
Rüben – bis zu 50% weniger“ 
(Kölner Stadtanzeiger vom 
20./21. Oktober 2018)
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das agglomerationskonzept priorisiert die innenentwicklung sowie das flächenrecycling. es verfolgt den an-
satz einer dreifachen Innenentwicklung: Die Schaffung und Stärkung von Grünflächen wird mit einer Erhöhung 
der nutzungsvielfalt und der baulichen nutzungsdichte verbunden und mit dem ausbau der Mobilitätsangebo-
te kombiniert. Vor dem hintergrund steigender inanspruchnahme von flächen für die siedlungsentwicklung ist 
die schaffung von freiraumqualitäten auch für erholungszwecke wichtiger Bestandteil beider Konzepte. durch 
Projekte wie „regiogrün“ oder das „grüne C“ wurden naherholungsgebiete und ein landschaftsnetzwerk in 
der region gesichert bzw. geschaffen (regiogrün 2019, grünes C 2019). der zukunftsfähige Um- und ausbau 
der Mobilitätsstruktur im Zusammenhang mit kompakten siedlungsstrukturen und einer Verbesserung der 
erreichbarkeit von grünräumen ist Bestandteil der grundlagenuntersuchung Mobilität, die im rahmen des 
Agglomerationskonzepts durchgeführt wurde (ILS/PTV 2018).

insbesondere die Ziele der siedlungs- und freiraumentwicklung des agglomerationskonzepts wurden in ab-
stimmung mit der KWVS definiert. Die hochwertigen Freiräume und Waldgürtel wie im Bereich von Börde und 
Ville auf linksrheinischer seite, die regionalen freiraumsysteme im rheintal sowie die großen Waldlandschaften 
und Talsperren im Bergischen RheinLand müssen den verschiedensten Nutzungsansprüchen und funktiona-
len anforderungen gerecht werden: sie dienen als lebensmittellieferanten, Klimaanlagen, energieproduzenten 
und erholungsgebiete und sind deshalb besonders schützenswert. die qualitativ hochwertigen grün- und frei-
räume reduzieren thermische Belastungen und fördern die durchlüftung. sie sorgen für den Wasserrückhalt 
und erhöhen damit die retention.

Zusammen leisten die Klimawandelvorsorgestrategie und das agglomerationskonzept einen bedeutenden Bei-
trag sowohl zum Klimaschutz als auch zur Klimaanpassung in der Region und treiben eine zwischen den Teil-
räumen und ansprüchen der region balancierte entwicklung voran. Beide Konzepte nehmen auch die nach-
barräume in den Blick: Dies betrifft in erster Linie die funktionalen Verflechtungen, aber der Klimawandel 
macht nicht vor administrativen grenzen halt. gleichwohl musste sich insbesondere die KWVs aufgrund der 
datenverfügbarkeit und aufwändigen analyse im Wesentlichen auf die region Köln/Bonn selbst begrenzen.

darüber hinaus stehen die ansätze der Klimawandelvorsorgestrategie und des agglomerationskonzepts im 
einklang mit den Zielen des regionalplans und setzen dessen grundsätze wie die anpassung an den Klima-
wandel, das Leitbild der „nachhaltigen europäischen Stadt“ oder die energieeffiziente und klimagerechte 
stadtentwicklung sowie das explizite Ziel des Vorrangs der innen- vor der außenentwicklung konsequent um 
(Bezirksregierung Köln 2019). die sicherung, entwicklung und Vernetzung von regionalen grünstrukturen sind 
regionalplanerisch festgelegt und dienen der freiraumgebundenen erholung, dem klimaökologischen aus-
gleich sowie der Biotopvernetzung. die vielfältigen funktionen der regionalen freiraumsysteme werden in der 
KWVs aufgegriffen; die besondere schutzwürdigkeit dieser räume insbesondere vor dem hintergrund des 
voranschreitenden Klimawandels wird herausgestellt.

der Klimawandel hängt von vielen faktoren ab. insofern sind die tatsächlichen Veränderungen, auf die sich die 
städte und regionen in den nächsten Jahrzehnten einstellen müssen, nur schwer vorherzusagen. deshalb soll 
die auseinandersetzung mit dem Klimawandel dabei helfen, entwicklungen zu vermeiden, die mögliche risi-
ken verstärken können. darüber hinaus sind Klimaanpassungsstrategien und -maßnahmen so auszugestalten, 
dass ihre Umsetzung auch unabhängig von den eintreffenden Klimawandelfolgen einen positiven Beitrag zur 
regionalentwicklung vor ort leisten.

ergänzend zur vorliegenden Praxishilfe zur Klimawandelvorsorge in der region Köln/Bonn sowie zum agglome-
rationskonzept werden alle inhalte, Karten und daten auf www.klimawandelvorsorge.de und www.agglomera-
tionskonzept.de zur Verfügung gestellt. Weitere informationen sind auf der Website des region Köln/Bonn e.V. 
unter www.region-koeln-bonn.de verfügbar.
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Wie kann sich die wachsende  
region Köln/Bonn mit ihren viel- 
fältigen nutzungsstrukturen 

und zukünftigen nutzungsanfor-
derungen an die auswirkungen 
des Klimawandels anpassen?



Welchen Beitrag leistet die  
Klimawandelvorsorgestrategie 
(KWVS)?

die regionale Klimawandelvorsorgestrategie basiert auf wissenschaftlichen analysen der ge-
genwärtigen und zukünftigen klimatischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verände-
rungen sowie einem intensiven regionalen dialog mit fachakteuren und kommunalen akteu-
ren. die strategie wurde von anfang an nicht als „inselstrategie“ konzipiert, sondern stets im 
Zusammenhang und in ergänzung zu weiteren regionalen Prozessen wie der neuaufstellung 
des regionalplans für den regierungsbezirk Köln oder in abstimmung mit dem agglomera-
tionskonzept des region Köln/Bonn e.V. entwickelt. als informelles instrument ergänzt die 
KWVs die formale Planung und trägt aktiv zu einer nachhaltigen raumentwicklung bei.

Die künftigen Veränderungsprozesse durch den Klimawandel wie auch den demografischen 
Wandel erfordern bereits heute eine anpassung räumlicher und gesellschaftlicher strukturen. 
die handlungsempfehlungen und Maßnahmen der KWVs legen deshalb einen schwerpunkt 

die Klimawandelvorsorgestrategie  
gibt den kommunalen akteuren  
ein Werkzeug an die hand, um 
frühzeitig und passgenau Maß- 
nahmen zur Klimaanpassung vor  

ort umsetzen zu können.



darauf, resiliente raumstrukturen zu fördern bzw. zu schaffen. dabei geht es nicht nur um städtebauliche und 
infrastrukturelle aspekte, sondern auch um die Menschen in der region selbst. denn die auswirkungen des 
Klimawandels stehen meist in direktem oder indirektem Zusammenhang zur lebensqualität und menschlichen 
Gesundheit. So wird sich beispielsweise der Anstieg „Heißer Tage“ zunehmend belastend auf die Menschen 
auswirken. dies gilt insbesondere in urbanen gebieten und für sensitive Bevölkerungsgruppen wie Kinder, 
ältere Menschen oder Kranke. Der demografische Wandel verschärft die Situation weiter: Durch eine alternde 
Bevölkerung entsteht zunehmender handlungsbedarf, auch in ländlichen gebieten. Mit einer reduzierung der 
thermischen Belastung wird somit auch einer gesundheitsfördernden raumentwicklung rechnung getragen. 
Zahlreiche der vorgeschlagenen Maßnahmen, z. B. die Sicherung von Grünflächen und die Erhöhung ihrer Kli-
marelevanz, dienen dementsprechend auch der gesundheitsvorsorge sowie der allgemeinen steigerung der 
lebensqualität in der region. die Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen ergibt also nicht nur vor dem 
hintergrund des sich ändernden Klimas sinn. sie erzeugt auch unabhängig von der stärke und vom Zeitpunkt 
klimatischer Änderungen einen gesellschaftlichen und ökonomischen nutzen.

auf grundlage der analysen und auswertungen sowie des dialogprozesses wurden Planungsempfehlungen 
und anpassungsmaßnahmen zur entwicklung und gestaltung von städtebaulichen strukturen und freiräumen, 
Gewässern und Überschwemmungsflächen, Land- und Forstwirtschaft sowie Natur und Landschaft in den ein-
zelnen Teilräumen der Region abgeleitet. Sie wurden in einer Planungshinweiskarte räumlich differenziert und 
fachlich strukturiert in Übersichtstabellen zusammengeführt (s. Kap. 4 bis 6).

neben der darstellung belasteter Bereiche und klimaökologisch wichtiger ausgleichsräume in der Planungshin-
weiskarte stellt die KWVs Maßnahmenvorschläge für die zentralen handlungsfelder zusammen, deren Umset-
zung dazu beiträgt, den Belastungen entgegenzuwirken und schützenswerte Bereiche langfristig zu erhalten 
und zu entwickeln.

die KWVs greift bereits bestehende ansätze und aktivitäten zur anpassung an den Klimawandel innerhalb der 
region auf. so beschäftigen sich viele akteure in der region Köln/Bonn bereits seit Jahren mit dem Klimawandel 
und seinen folgen. sowohl in einigen Kommunen als auch bei verschiedenen fachplanungen, beispielsweise 
der Wasserwirtschaft, dem naturschutz oder der land- und forstwirtschaft, liegen Konzepte für anpassungs-
strategien vor (s. Kap. 7). Die Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen erfolgt punktuell bereits in vielen Be-
reichen. der Beitrag der KWVs liegt darin, die systematische analyse auf regionaler ebene mit den vielfältigen 
lokalen oder auch sektoralen ansätzen zu verbinden, im sinne einer regionalen strategie weiterzuentwickeln 
und ansatzpunkte für die auswahl geeigneter anpassungsmaßnahmen auf kommunaler ebene aufzuzeigen.

die regionale Klimawandelvorsorgestrategie ersetzt dabei weder lokale noch fachplanerische analysen und 
Maßnahmenprogramme. ihr Mehrwert liegt vielmehr darin, schwerpunkte im regionalen Maßstab zu setzen, 
um damit die Klimawandelfolgen in der region „sichtbar“ zu machen und gleichzeitig zentrale handlungser-
fordernisse aus regionaler Perspektive zu identifizieren. Die Zusammenarbeit mit den kommunalen und regio-
nalen expertinnen und experten während des Prozesses trug dazu bei, das Bewusstsein für die notwendigkeit 
von anpassungsmaßnahmen innerhalb der region zu erhöhen, relevante akteure zu vernetzen und das Know-
how in der region zu verfestigen.

die Klimawandelvorsorgestrategie hat den anspruch, Kommunalverwaltungen und Kommunalpolitik für die 
Klimaanpassung zu sensibilisieren. sie leistet aus der regionalen Perspektive einen Beitrag zu Begründungen 
und schwerpunktsetzungen von anpassungsmaßnahmen auf lokaler ebene. die Klimawandelvorsorgestrate-
gie dient dabei als gemeinsame planerische grundlage und gibt hinweise für eine schrittweise und konkrete 
einbindung von anpassungsmaßnahmen in die kommunale Planung, die auch einen Mehrwert für die region 
erbringen. die Praxishilfe gibt den kommunalen akteuren damit ein Werkzeug an die hand, um frühzeitig Vor-
sorge betreiben zu können.
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eine Klimawirkung beschreibt die beobachtete oder 
potenzielle Wirkung des klimatischen Einflusses auf 
das system unter Berücksichtigung der entsprechen-
den sensitivität und des räumlichen auftretens. 
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Was bedeutet der Klimawandel  
für Region und Kommunen?

der Klimawandel hat sowohl positive als auch negative auswirkungen auf fast alle Bereiche 
des lebens. Um die folgen des Klimawandels für die region Köln/Bonn abschätzen zu kön-
nen, bedarf es deshalb einer intensiven auseinandersetzung mit der regionalklimatischen, 
sozialen, demografischen und ökologischen Situation. Was das für die Region insgesamt be-
deutet und inwiefern die städte und gemeinden in der region von Klimawirkungen betroffen 
sind, wurde in einer Klimawirkungsanalyse untersucht (s. Kap. 3.3).

die analyse setzt den schwerpunkt auf die handlungsfelder siedlung, infrastruktur, Was-
serwirtschaft, landwirtschaft sowie Wald und forstwirtschaft und zeigt die auswirkungen 
ausgewählter extremereignisse und anderer klimatischer Parameter in diesen Bereichen. die 
Betroffenheit gegenüber dem Klimawandel wird jedoch nicht nur vom Klima und dessen Än-
derung bestimmt, sondern auch davon, wie empfindlich bzw. sensitiv unsere Gesellschaft 
sowie Siedlungs- und Infrastrukturen auf den klimatischen Einfluss reagieren. Regionale Be-
troffenheiten ergeben sich also aus dem Zusammenspiel zwischen Klima und sensitivität. 
diese Betroffenheiten werden sich zukünftig ändern, da sich infolge des Klimawandels der 
klimatische Einfluss verändern wird, aber auch Siedlungs- und Infrastruktur einer Entwick-
lungsdynamik unterworfen sind und sich die Gesellschaft stetig wandelt (s. Abb. 2).

Abb.	2:	Methodischer	Ansatz	der	Klimawirkungsanalyse	 
(Quelle: eigene darstellung prc/agl nach adelphi/PrC/eUraC 2015)
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im dialog mit den regionalen akteuren wurde vereinbart, in den handlungsfeldern siedlung, 
infrastruktur, landwirtschaft, Wald und forstwirtschaft sowie Wasserwirtschaft Klimawir-
kungen zu analysieren, die für die region eine hohe Bedeutung besitzen und in der regel 
durch georeferenzierte daten abgebildet werden können. Mit dieser auswahl konnten so-
wohl der Ballungs- als auch der ländliche raum in der region bedient werden. grundlage 
für die auswahl waren u. a. vorliegende studien wie „anpassung an den Klimawandel – eine 
strategie für nordrhein-Westfalen“ (MUnlV nrW 2009) oder „Vulnerabilität deutschlands 
gegenüber dem Klimawandel“ (adelphi/PrC/eUraC 2015). die „deutsche anpassungsstra-
tegie an den Klimawandel“ (Bundesregierung 2008) nennt zudem noch eine reihe weiterer 
handlungsfelder wie beispielsweise „Biodiversität und ökosysteme“, „Boden“, „industrie und 
gewerbe“ oder „energiewirtschaft“. diese wurden in der analyse zur KWVs zwar nicht als 
eigene handlungsfelder berücksichtigt, deren Belange sind jedoch in den untersuchten hand-
lungsfeldern zum Teil integriert. Dem Thema Naturschutz wurde darüber hinaus durch eine 
schwerpunktsetzung im rahmen des fachlichen Validierungsworkshops (september 2017) 
sowie mit einem eigenen fachworkshop „naturschutz“ (Mai 2018) rechnung getragen.

die ergebnisse der Klimawirkungsanalyse liegen auf ebene der kreisangehörigen städte und 
gemeinden bzw. bei den kreisfreien städten auf ebene der stadtbezirke vor. somit ist ein 
Vergleich zwischen den Betroffenheiten der verschiedenen Kommunen in der region Köln/
Bonn möglich.

eine Klimawirkungsanalyse ist immer mit Unsicherheiten verbunden: niemand kann heute 
genau abschätzen, in welcher stärke sich das Klima oder die einwohnerzahlen verändern 
werden. die Betrachtung von szenarien ist der übliche und auch in dieser analyse gewählte 
Weg, um mit den bestehenden Unsicherheiten umzugehen. dem szenario „schwacher Wan-
del“, das durch moderate klimatische und gesellschaftliche Veränderungen charakterisiert ist, 
steht das szenario „starker Wandel“ mit deutlichen zukünftigen Änderungsprozessen gegen-
über. innerhalb des Korridors zwischen schwachem und starkem Wandel wird aller Voraus-
sicht nach der Weg in die Zukunft führen.

3.1  Klimatische Einflüsse und ihre  
Veränderungen in der Region  

die folgenden Kartensequenzen stellen die erwarteten Klimaveränderungen in der region 
Köln/Bonn dar. die erste Karte zeigt die gegenwart (referenzzeitraum 1971–2000), die bei-
den folgenden zeigen die Projektionen für die Klimaperiode 2021 bis 2050 für die beiden 
Zukunftsszenarien „schwacher Wandel“ und „starker Wandel“. die Klimadaten wurden vom 
deutschen Wetterdienst (dWd) erhoben und vom landesamt für natur, Umwelt und Verbrau-
cherschutz nrW (lanUV) bereitgestellt. Je nach verfügbarem datensatz kann der Beobach-
tungszeitraum – der sogenannte referenzzeitraum – variieren. die daten zu hochwasserge-
fahren wurden von der Bezirksregierung Köln zur Verfügung gestellt.
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[ Heiße Tage ]

Die Kartensequenz „Heiße Tage“ zeigt die 
durchschnittliche Anzahl „Heißer Tage“ pro 
Jahr und ist somit ein indikator für das auf-
treten hitzebedingter extreme und Belas-
tungen (s.  Abb.  3). „Heiße Tage“ sind Tage, 
an denen eine Temperatur von mindestens 
30°C erreicht wird. für die gegenwart zeigt 
sich ein differenziertes Bild: Während im Jah-
resmittel zwischen 1971 und 2000 die Zahl 
der „Heißen Tage“ entlang der Rheinschiene 
vielerorts bis zu neun Tage betrug, waren es 
im Bergischen rheinland, insbesondere im 
oberbergischen Kreis, deutlich weniger – in 
einigen Bereichen sogar nur ein Tag. Für die 
Klimaperiode 2021 bis 2050 (im Mittel also 
2035) legen die Modellergebnisse für die ge-
samte region nahe, dass die anzahl „heißer 
Tage“ beim Szenario „schwacher Wandel“ 
zwischen einem und neun Tagen pro Jahr 
liegt, also nur eine geringe Veränderung 
gegenüber der Periode 1971–2000 eintritt. 
Beim szenario „starker Wandel“ jedoch liegt 
die durchschnittliche Zahl „Heißer Tage“ pro 
Jahr zwischen etwa 8 und 18 Tagen – eine 
deutliche erhöhung gegenüber der gegen-
wärtigen situation. als besonders betroffe-
ner Bereich tritt dabei vor allem die rhein-
schiene hervor.

Abb.	3:	Anzahl	der	„Heißen	Tage“	 
in der region Köln/Bonn  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018 
auf Basis von Klimadaten des dWd, zur 
Verfügung gestellt vom lanUV 2017a)

gegenwart (referenzzeitraum 1971–2000)

Zukunftsszenario „schwacher Wandel“

Zukunftsszenario „starker Wandel“
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[ Jahresnieder- 
  schlagssumme ] 

die niederschläge in der region Köln/Bonn 
sind ungleich verteilt (s.  Abb.  4): Im Bergi-
schen RheinLand finden sich die höchsten 
jährlichen niederschlagssummen und somit 
eine bis zu dreimal höhere niederschlags-
summe als im linksrheinischen Bereich. an 
dieser Ungleichverteilung wird sich auch in 
der Zukunft nichts ändern. 

die szenarien legen jedoch nahe, dass sich 
die Jahresniederschlagsmengen zukünftig 
voraussichtlich erhöhen, wobei die Verän-
derungen im Kartenbild nur in wenigen Be-
reichen sichtbar werden. Während sich beim 
szenario „schwacher Wandel“ nur minimale 
Veränderungen zeigen, steigt die Jahresnie-
derschlagssumme beim szenario „starker 
Wandel“ moderat an.

Abb.	4:	Jahresniederschlagssumme	 
in der region Köln/Bonn  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018  
auf Basis von Klimadaten des dWd, zur  
Verfügung gestellt vom lanUV 2017a)

gegenwart (referenzzeitraum 1961–1990)

Zukunftsszenario „schwacher Wandel“

Zukunftsszenario „starker Wandel“
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[ Beginn der  
  Vegetationsperiode ] 

Im Zuge des Klimawandels findet eine Ver-
schiebung des Beginns der Vegetationspe-
riode statt. dieser wird durch den Beginn 
der Blüte der forsythie bestimmt (dWd 
2019). gegenwärtig startet die Vegetations-
periode vor allem in der Kölner Bucht und 
linksrheinisch am frühesten Tag (84. Tag 
des Jahres, d. h. am 25. März) und in Teilen 
des Bergischen Lands bis zu 18 Tage später 
(84. bis 102. Tag des Jahres, also zwischen 
dem 25.  März und 12. April; s.  Abb.  5). In 
Zukunft könnte sich der Zeitpunkt des Ve-
getationsbeginns entlang der rheinschiene 
und linksrheinisch bei einem „schwachen 
Wandel“ um bis zu drei Tage und bei einem 
„starken Wandel“ um bis zu elf Tage nach 
vorne verschieben, also von ende März auf 
Mitte März. auf rechtsrheinischer seite wür-
de ein „starker Wandel“ eine Verschiebung 
von Mitte (102. Tag des Jahres) auf Anfang 
April (91. Tag des Jahres) verursachen.

gegenwart (referenzzeitraum 1971–2000)

Zukunftsszenario „schwacher Wandel“

Zukunftsszenario „starker Wandel“

Abb.	5:	Vegetationsbeginn	 
in der region Köln/Bonn  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018  
auf Basis von Klimadaten des dWd, zur 
Verfügung gestellt vom lanUV 2017a)
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überschwemmte gebiete hQ
100

überschwemmungsgefährdete  
gebiete hQ

100

[ Überschwemmte und  
  überschwemmungsge- 
  fährdete Gebiete HQ100

 ]

die statistische Wahrscheinlichkeit eines 
hochwasserereignisses wird als Jährlichkeit 
angegeben. ein 100-jährliches hochwasser 
(hQ

100
) tritt statistisch gesehen im durch-

schnitt einmal in 100 Jahren auf. dies ist 
jedoch nur ein statistischer Wert, der auf  
Beobachtungen der Vergangenheit beruht. 
es ist durchaus möglich, dass in einem 
kürzeren zeitlichen abstand mehrere Jahr-
hunderthochwasser auftreten können. die 
hochwassergefahrenkarten, deren aufstel-
lung und fortschreibung seit 2013 für die 
Flussgebiete verpflichtend ist, unterscheiden 
zwischen durch hQ

100
 überschwemmten ge-

bieten ohne technischen hochwasserschutz 
(s.  Abb.  6  oben) und durch Hochwasser-
schutzeinrichtungen geschützten gebie-
ten, die bei einem Versagen der technischen 
Einrichtungen überflutet werden könnten 
(s. Abb. 6 unten). Diese Gebiete sind in der 
Klimawirkungsanalyse als überschwem-
mungsgefährdete gebiete bei einem hQ100 
bezeichnet. Bei einem Versagen der schutz-
einrichtungen könnten insbesondere entlang 
des Rheins, der Erft sowie der Sieg großflä-
chige Bereiche überschwemmt werden.

Abb.	6:	Überschwemmte	und	über-
schwemmungsgefährdete gebiete 
HQ

100
 in der region Köln/Bonn  

(Quelle: eigene darstellung prc/agl  
2018 auf Basis der hochwasser- 
gefahrenkarten 2013, zur Verfügung  
gestellt vom lanUV 2017b)
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[ Sturzflutpotenzial ]

Zur Berechnung des Sturzflutpotenzials 
(s. Kap. 6.4) dienten das „Digitale Gelände-
modell nrW“ sowie starkregendaten des 
dWd als datengrundlage. für das zukünfti-
ge Sturzflutpotenzial wurde für das Szena-
rio „schwacher Wandel“ das gegenwärtige 
Sturzflutpotenzial herangezogen (s. Abb. 7). 
für das szenario „starker Wandel“ wurde 
als „Klimazuschlag“ eine erhöhung der häu-
figkeit von Starkregenereignissen um 10 % 
angenommen, um einen möglichen ent-
wicklungspfad aufzuzeigen (hennegriff et al. 
2006). Im Ergebnis zeigt sich im östlichen Teil 
der region ein – verglichen mit dem links-
rheinischen Bereich – deutlich höheres sturz-
flutpotenzial: Hier sind fast alle Kommunen 
potenziell stärker von Sturzfluten betroffen. 
auch im rheinischen revier ist aufgrund der 
durch den Braunkohletagebau bedingten 
starken geländeneigungen (abbaubereiche, 
Halden) mit höherem Sturzflutpotenzial zu 
rechnen.

Abb.	7:	Sturzflutpotenzial		 
in der region Köln/Bonn  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018  
auf Basis von daten der Bezirksregierung  
Köln 2017b und Klimadaten des dWd, zur  
Verfügung gestellt vom lanUV 2017a)

Zukunftsszenario „schwacher Wandel“

Zukunftsszenario „starker Wandel“

gegenwart (referenzzeitraum 1971–2000)

21



3.2  Unterschiedliche Empfindlichkeit 
und ihre Veränderung in der Region

Klimawirkungen leiten sich nicht nur aus klimatischen Einflüssen wie Temperatur oder Nie-
derschlag ab, sondern auch aus der Sensitivität bzw. Empfindlichkeit von Raumstrukturen, 
spezifischen Flächennutzungen und der Bevölkerung. Die Sensitivität dieser Systeme und 
Strukturen gegenüber klimatischen Einflüssen und ihren Veränderungen ist somit eine wich-
tige, wenn nicht zentrale größe bei der Bestimmung von Klimawirkungen. Jeder raum ist – 
je nach sozialer, ökologischer, ökonomischer und struktureller ausstattung – unterschiedlich 
stark betroffen. Je nach eigenschaft und ausstattung des raums kann seine sensitivität somit 
zwischen „eher niedrig“ und „sehr hoch“ beschrieben werden. demzufolge nimmt die raum-
planung durch die Steuerung von Raumstrukturen mit hoher Lebensdauer nachhaltig Einfluss 
auf die sensitivität.

durch die abschätzung künftiger entwicklungen sensitiver nutzungen und der Bevölkerung 
(Berücksichtigung bestehender Planungen, durchführung von Modellrechnungen) kann in 
einigen Fällen auch die künftige Empfindlichkeit bestimmt werden. In der Klimawirkungsana-
lyse wurde für die Bevölkerung (Bevölkerungsvorausberechnung) sowie für die Wohn- und 
Mischbauflächen (Siedlungsmodell) die zukünftige Entwicklung abgeschätzt und für die Be-
rechnung der Klimawirkungen verwendet. Besondere Berücksichtigung fanden für die region 
Köln/Bonn zudem soziale infrastrukturen, wie gemeinnützige einrichtungen oder Bildungs-
stätten, schienen- und straßengebundene Verkehrsinfrastruktur sowie obstbau-, Wald- und 
Ackerflächen als sensitive Strukturen bzw. Nutzungen. Allerdings konnte in diesen Fällen die 
künftige entwicklung aufgrund fehlender datengrundlagen nicht abgeschätzt werden.

die folgenden Karten zeigen die in die 
Klimawirkungsanalyse eingeflossenen 
datengrundlagen, die zur abbildung 
der sensitivität dienten.

[ Bevölkerung ]

für viele Klimawirkungen ist die einwohnerzahl ein wichtiger indikator. für die gegenwart 
wurde der amtliche Bevölkerungsstand vom 31. dezember 2013 auf gemeinde- bzw. stadt-
bezirksebene verwendet (IT.NRW 2014). Diese Einwohnerzahl war gleichzeitig der Ausgangs-
punkt für die Bevölkerungsvorausberechnung von IT.NRW. Für die Zukunft wurde die von 
IT.NRW für das Jahr 2035 berechnete Einwohnerzahl ausgewählt, da dies mit dem Mittelwert 
der Klimaperiode 2021–2050 korrespondiert (IT.NRW 2014). Für die Stadtbezirke von Köln, 
Bonn und leverkusen wurde die einwohnerzahl entsprechend den differenzierten kommuna-
len Prognosen bzw. fortschreibungen disaggregiert.

22



die höchsten einwohneranzahlen konzen-
trieren sich entlang der rheinschiene, ins-
besondere in Köln, Bonn, leverkusen und 
Neuss sowie in Bergisch Gladbach (s. Abb. 8). 
sowohl die links- als auch die rechtsrheini-
schen randgebiete sind durch eine geringe-
re einwohnerzahl gekennzeichnet, wobei im 
rheinischen revier im Vergleich zum Bergi-
schen rheinland mehr Menschen wohnen. 
Bis 2035 könnten einzelne gemeinden und 
stadtbezirke entlang der rheinschiene ei-
nen Einwohnerzuwachs von mehr als 20 % 
erwarten, während vor allem im Bergischen 
land sowie im Westen der region Köln/Bonn 
mit Bevölkerungsverlusten von bis zu -23 % 
zu rechnen ist (IT.NRW 2014). Die am stärks-
ten wachsenden räume sind die stadt hürth 
(32 %) sowie die Stadtbezirke Köln-Kalk 
(23 %) und Köln-Lindenthal (20 %). Der pro-
gnostizierte einwohnerzuwachs der gesamt-
stadt Köln bis 2035 beträgt im durchschnitt 
16 %, in Bonn liegt er bei 11 % und in Le-
verkusen bei 7 % (ausgehend vom Bevölke-
rungsstand 2013).

Abb.	8:	Aktueller	Stand	und	Entwicklung	der	 
Bevölkerungszahlen in der region Köln/Bonn  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018 auf Basis 
von Bevölkerungsdaten sowie der Bevölkerungs- 
vorausberechnung von IT.NRW 2014)

Bevölkerung (stand 31.12.2013)

Bevölkerungsentwicklung bis 2035
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[ Wohn- und Mischbauflächen ] 

ein weiterer wichtiger faktor der sensitivität ist bei vielen Klimawirkungen die entwicklung 
der Siedlungsfläche. Im Rahmen der Klimawirkungsanalyse wurden dafür näherungsweise die 
gegenwärtige und die zukünftige Wohnsiedlungsfläche herangezogen.

Für die Gegenwart wurden die aktuellen Siedlungsflächen mit Wohnnutzung (Wohnbau- 
flächen und Flächen gemischter Nutzung) aus dem Amtlichen Topografisch-Kartografischen 
Informationssystem ATKIS, Basis-DLM, übernommen (Bezirksregierung Köln 2017a). Das im 
rahmen des Projekts erarbeitete siedlungsentwicklungsmodell berechnet auf Basis der Be-
völkerungsvorausberechnung von IT.NRW für jede Stadt oder Gemeinde bzw. jeden Stadt-
bezirk für das Jahr 2035 einen zusätzlichen flächenbedarf für den Bereich „Wohnen“ (für 
Gewerbe- und Industrieflächen sowie Verkehrsflächen wurde keine Zukunftsmodellierung 
durchgeführt). Zunächst wurde nur die Veränderung der Wohnsiedlungsfläche gemäß Bevöl-
kerungszuwachs in den Kommunen modelliert. in den städten und gemeinden, in denen kei-
ne ausreichenden flächenpotenziale für die prognostizierten einwohnerzahlen zur Verfügung 
stehen (insbesondere Köln und Bonn), wurde der Mehrbedarf an Wohnbauflächen gekappt, 
davon ausgehend, dass diese zusätzlichen einwohnerinnen und einwohner entweder in den 
Bestandsflächen oder im regionalen Umland unterkämen.

Abb.	9:	Wohn-	und	Mischbauflächen	in	der	Region	Köln/Bonn	 
(Quelle: eigene Darstellung prc/agl 2018 auf Basis von ATKIS-Geodaten  
der Bezirksregierung Köln 2017a)

24



Um für die Zukunft einen Korridor möglicher 
entwicklungen aufspannen zu können, wur-
den die zwei szenarien „geringerer flächen-
verbrauch“ und „höherer flächenverbrauch“ 
entwickelt. das Modell weist eine räumliche 
Auflösung von 100 m x 100 m Rasterzellen 
auf; die ergebnisse werden aber auf ge-
meindlicher ebene aggregiert dargestellt.

eine große dichte an Wohn- und Mischbau-
flächen ist gegenwärtig entlang des Rheins 
in den kreisfreien städten Köln, Bonn und 
leverkusen sowie in Bergisch gladbach und 
Neuss zu finden (s.  Abb.  9). Während die 
Wohnsiedlungsstruktur auf der linksrheini-
schen seite von größeren und weiter ausein-
anderliegenden Wohn- und Mischbauflächen 
geprägt ist, fallen im Bergischen rheinland 
eher kleinteilig strukturierte Wohn- und 
Mischbauflächen auf. Im Szenario „höherer 
flächenverbrauch“ treten die Veränderun-
gen entlang der rheinschiene noch einmal 
deutlicher hervor (s. Abb. 10). Ein hoher Flä-
chenverbrauch wird vor allem in den stadt-
bezirken Köln-rodenkirchen und Köln-Porz, 
im stadtbezirk Bonn sowie in neuss ange-
nommen.

Abb.	10:	Entwicklung	der	Wohn-	und	
Mischbauflächen	bis	2035	in	der	Region	
Köln/Bonn (Quelle: eigene darstellung prc/
agl 2018 auf Basis von ATKIS-Geodaten der 
Bezirksregierung Köln 2017a sowie der  
Bevölkerungsdaten und der Bevölkerungs- 
vorausberechnung von IT.NRW 2014)

szenario „geringerer flächenverbrauch“

szenario „höherer flächenverbrauch“
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[ Soziale Infrastruktur ]

Die Karte zur sozialen Infrastruktur zeigt auf Basis der ATKIS-Geodaten (Bezirksregierung Köln 
2017a) die gegenwärtigen flächen der einrichtungen für die soziale infrastruktur in der region 
Köln/Bonn (s. Abb. 11). In die Analyse wurden neben der klassischen sozialen Infrastruktur, 
z. B. Pflegeheime, Krankenhäuser, Schulen, Kindergärten und Obdachlosenheime, auch Uni-
versitäten und Forschungseinrichtungen einbezogen. Dies liegt in der Flächendefinition der 
ATKIS-Geodaten begründet, die die gesamten vorgenannten Einrichtungen in einer Kategorie 
zusammenfasst. Die Karte macht deutlich, dass in allen Kommunen soziale Infrastrukturflä-
chen vorhanden sind. die städte Bonn, Köln, Bergisch gladbach, leverkusen und neuss sind 
aufgrund ihrer funktion im Zentrale-orte-system durch eine hohe anzahl sozialer infrastruk-
turen gekennzeichnet und heben sich deutlich von den übrigen Kommunen ab. eine Konzent-
ration von einrichtungen der sozialen infrastruktur ist vor allem entlang des rheins erkennbar, 
so beispielsweise auch in den Mittelzentren Siegburg, Sankt Augustin und Troisdorf.

Abb.	11:	Soziale	Infrastruktur	in	der	Region	Köln/Bonn	 
(Quelle: eigene Darstellung prc/agl 2018 auf Basis von ATKIS-Geodaten  
der Bezirksregierung Köln 2017a)
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[ Verkehrsinfrastruktur ]

die Karte bildet das netz des gegenwärtigen straßen- und schienenverkehrs in der region 
Köln/Bonn ab (s. Abb. 12). Der Darstellung liegen aus dem ATKIS-Datensatz die Bundesau-
tobahnen, Bundesstraßen, landesstraßen, Kreisstraßen, gemeindestraßen sowie die schie-
nengebundene infrastruktur (Bahnstrecken, eisenbahn, s-Bahn, stadtbahn, straßenbahn und 
U-Bahn) zugrunde (Bezirksregierung Köln 2017a).

die hohe dichte der straßengebundenen infrastruktur in den städten und gemeinden lässt 
diese im Kartenbild an vielen Stellen nahezu flächig erscheinen. Die Karte verdeutlicht somit 
auch die schwerpunkte der schadenspotenziale und nicht zuletzt die siedlungsstruktur: Vor 
allem entlang des rheins bündelt sich die Verkehrsinfrastruktur. insbesondere Köln, Bonn 
und Leverkusen weisen einen hohen Anteil an Verkehrsinfrastrukturflächen auf. Wichtige 
Verkehrsachsen sind beim schienenverkehr die Bahntrassen des regional- und fernver-
kehrs entlang des rheins sowie beim straßenverkehr u. a. die Bundesautobahn a57, die vom 
rhein-Kreis neuss nach Köln führt, die a555 (Köln–Bonn), die Bundesstraße 9 (rhein-Kreis 
neuss–Bonn), die a59 (Köln–Bonn) und die a3 (leverkusen–Köln–rhein-sieg-Kreis). das 
Bergische rheinland wird neben der straßengebundenen infrastruktur (u. a. a4) zusätzlich 
von der oberbergischen Bahn erschlossen. auch das siegtal ist durch die regional- und  
s-Bahn-strecken gut angebunden.

Abb.	12:	Verkehrsinfrastruktur	in	der	Region	Köln/Bonn	 
(Quelle: eigene Darstellung prc/agl 2018 auf Basis von ATKIS-Geodaten  
der Bezirksregierung Köln 2017a)
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[ Acker- und Grünlandflächen ]

Auf Basis von ATKIS-Geodaten wird zum einen die Kategorie „Ackerland“, die alle Flächen 
für den anbau von feldfrüchten (z. B. getreide, hülsen- oder hackfrüchte) sowie von Bee-
renfrüchten umfasst, dargestellt (Bezirksregierung Köln 2017a). diese flächen sind in die 
Berechnung der Klimawirkung „Betroffenheit des Ackerbaus gegenüber Trockenstress“ ein-
geflossen. Darüber hinaus ist die Kategorie „Grünland“, d. h. Grasflächen, die beweidet und 
gemäht werden und mindestens 1 ha groß sind, dargestellt. diese wurde zwar nicht für die 
Berechnung der genannten Klimawirkung verwendet, zeigt aber die unterschiedliche struktur 
der landwirtschaftlichen flächen in der region Köln/Bonn.

Abbildung  13 zeigt eine auffällige räumliche Differenzierung: Linksrheinisch sowie in der 
Rheinebene zwischen Köln und Bonn befinden sich bevorzugt großräumige, zusammenhän-
gende Ackerflächen für den Obstbau. Rechtsrheinisch herrscht eine kleinteilige Grünlandnut-
zung vor. demgegenüber verfügen vor allem die kreisfreien städte Köln, leverkusen und Bonn 
über wenige landwirtschaftlich genutzte flächen. dies ist auf den hohen anteil an flächen für 
Wohnen, industrie und gewerbe sowie Verkehr in Verbindung mit der stetigen Umwandlung 
von landwirtschaftlichen Flächen in Siedlungsflächen zurückzuführen.

Abb.	13:	Acker-	und	Grünlandflächen	in	der	Region	Köln/Bonn	 
(Quelle: eigene Darstellung prc/agl 2018 auf Basis von ATKIS-Geodaten  
der Bezirksregierung Köln 2017a)

28



[ Waldflächen ]

In Abbildung 14 ist die Waldflächenverteilung in der Region Köln/Bonn nach Waldtypen (AT-
KIS-Geodaten, Bezirksregierung Köln 2017a) dargestellt. Die Karte zeigt Waldflächen ab einer 
flächengröße von mehr als 0,1 ha auf und differenziert laub-, nadel- und Mischwald.

Im Bergischen RheinLand befinden sich im Vergleich zum westlichen Teil der Region Köln/Bonn 
viele große, zusammenhängende Mischwälder. gummersbach, reichshof und Windeck besit-
zen mit bis zu 60 km² die größten Waldflächen in der Region. Demgegenüber gibt es linksrhei-
nisch nur wenige Wälder. ausnahmen bilden das in nord-süd-richtung verlaufende geschlos-
sene Waldgebiet, das die Villewälder und das Waldnaturschutzgebiet Kottenforst umfasst, 
sowie das Waldnaturschutzgebiet (Knechtsteden) westlich von dormagen. in den nördlichen 
Waldgebieten herrschen laubbäume vor, während die linksrheinischen gemeinden im süden 
Mischwälder aufweisen.

Abb.	14:	Waldflächen	in	der	Region	Köln/Bonn	 
(Quelle: eigene Darstellung prc/agl 2018 auf Basis von ATKIS-Geodaten  
der Bezirksregierung Köln 2017a)

29



[ Potenzielle Wärmebelastung der  
  Bevölkerung und der sozialen Infrastruktur ]

die Kartensequenz zur potenziellen Wärmebelastung ergibt sich aus der 
Kombination des Klimasignals (Anzahl „Heißer Tage“ pro Jahr) mit der Sen-
sitivität (einwohnerzahl und Wohnsiedlungsdichte bzw. einrichtungen der so-
zialen infrastruktur). im ergebnis zeigt sich, dass die stärkste potenzielle Wär-
mebelastung der Wohnbevölkerung – und somit auch der gesundheitlichen 
auswirkungen des Klimawandels – entlang der rheinschiene auftritt, insbeson-
dere in den Kernstädten von Köln, Bonn und leverkusen, aber auch in neuss 
(s. Abb. 15 links). Dort überlagern sich der besonders stark ausgeprägte klima-
tische Einfluss und eine hohe Sensitivität (Bevölkerungszahl und Wohnsied-
lungsdichte). auch die Wärmebelastung der sozialen infrastruktur zeigt einen 
Schwerpunkt in den großen Städten der Rheinschiene (s. Abb. 15 rechts). Dies 
wird vor allem im szenario „starker Wandel“ deutlich, während sich das szena-
rio „schwacher Wandel“ kaum vom referenzzeitraum abhebt. die Bundesstadt 
Bonn sticht hier aufgrund der hohen dichte an Behörden und forschungsein-
richtungen sowie durch den United nations Campus besonders hervor. durch 
die lage der stadt in der Kölner Bucht und der damit vergleichsweise hohen 
Anzahl „Heißer Tage“ ist die Ausprägung der Klimawirkung als Verbindung von 
Sensitivität und klimatischem Einfluss in Bonn besonders stark.

Abb.	15:	Potenzielle	Wärmebelastung	 
der Bevölkerung und der sozialen  
infrastruktur in der region Köln/Bonn 
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018)

3.3  Ergebnisse der  
Klimawirkungsanalyse

Zur darstellung der auswirkungen des Klimawandels wurden die zentralen Kli-
mawirkungen auf Grundlage von Daten zum klimatischen Einfluss sowie zur 
sensitivität der ökologischen und gesellschaftlichen systeme in der region  
berechnet. Um die Klimawirkungen und deren Einflussfaktoren, die in sehr 
unterschiedlichen datengrundlagen vorliegen, miteinander vergleichen und 
in Beziehung setzen zu können, wurden die daten vor ihrer Verknüpfung zu-
nächst standardisiert. durch den Klimawandel sind die raumstrukturen vor 
allem durch Hitze, Trockenstress und Niedrigwasser sowie durch Hochwasser, 
starkregen und spätfrost betroffen, sodass der analysefokus auf diese extrem- 
ereignisse gerichtet ist.

methodik der standardisierung
die datensätze liegen in unterschied-
lichen skalen und Maßeinheiten vor, 
sodass das statistische Verfahren der 
normalisierung zur Vereinheitlichung 
der Werte verwendet wurde. die Werte 
der eingangsdaten wurden auf gemein-
deebene normalisiert und bewegen sich 
auf einer skala von null bis eins. das 
bedeutet, dass der Wert „0“ dem nied-
rigsten auftretenden Wert und „1“ dem 
höchsten Wert entspricht. alle anderen 
Werte ordnen sich dazwischen an. am 
Beispiel der Wärmebelastung der Be-
völkerung ist die Klimawirkung beson-
ders stark, wenn – wie in den Verdich-
tungsräumen entlang der rheinschiene 
– eine hohe Bevölkerungszahl und eine 
hohe Anzahl „Heißer Tage“ aufeinan-
dertreffen. Vergleichsweise gering ist 
die Klimawirkung, wenn entweder nur 
eine sehr geringe Zahl „Heißer Tage“ 
auftritt oder nur eine sehr geringe an-
zahl an Menschen betroffen ist – oder 
beides zusammen.
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[ Potenzielle Betroffenheit von  
   Wohnsiedlungsbereichen und Verkehrsinfrastruktur  
   durch Flusshochwasser ] 

die potenzielle Betroffenheit von Wohnsiedlungsbereichen durch flusshochwasser zeigt die 
Verknüpfung des klimatischen Einflusses, hier die potenziellen Überschwemmungsbereiche, 
mit dem Sensitivitätsfaktor „Wohnsiedlungsfläche“ (s. Abb. 16 links). Zur Ermittlung der Be-
troffenheit von Verkehrsinfrastrukturen wurden diese, gewichtet durch die Berufspendler-
ströme, mit den potenziellen Überschwemmungsbereichen überlagert (s. Abb. 16 rechts). Im 
szenario „schwacher Wandel“, in dem der hochwasserschutz bis zum 100-jährlichen hoch-
wasserereignis (hQ

100
) berücksichtigt ist, zeigen sich im Vergleich zur gegenwart kaum Ver-

änderungen in der Betroffenheit der Wohnsiedlungs- und Verkehrsflächen. Beim Szenario 
„starker Wandel“ hingegen werden die bei einem hQ

100
 überschwemmungefährdeten gebie-

te, also auch die Bereiche, die im fall eines hQ
100

 bei einem Versagen der schutzeinrichtungen 
oder einer überschreitung der Bemessungsgrenze überschwemmt werden, betrachtet. da-
durch werden die risiken „hinter den deichen“ mit in die analyse einbezogen. in diesem fall 
treten vor allem die dicht besiedelten städte, gemeinden und stadtbezirke aufgrund der dort 
potenziell hohen schäden deutlich hervor; diese liegen überwiegend am rhein, aber auch an 
erft und sieg. Vor allem in den Kernstädten wie Köln, Bonn und neuss sind zudem die Ver-
kehrsinfrastrukturen und somit eine hohe Zahl von Berufspendlern potenziell stark betroffen.

Abb.	16:	Potenzielle	Betroffenheit	 
von wohnsiedlungsbereichen und  
verkehrsinfrastruktur durch Fluss- 
hochwasser in der region Köln/Bonn  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018)
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[ Potenzielle Betroffenheit von  
   Wohnsiedlungsbereichen und Verkehrsinfrastruktur  
   durch Sturzfluten ]   

Die potenzielle Betroffenheit von Wohnsiedlungsbereichen durch Sturzfluten ergibt sich aus 
der Kombination des klimatischen Einflusses und dem Sturzflutpotenzial mit den Wohnsied-
lungsflächen (s.  Abb.  17  links). Für die potenzielle Betroffenheit der Verkehrsinfrastruktur 
wurden entsprechend die durch Berufspendlerströme gewichteten Verkehrsinfrastruktur- 
flächen herangezogen (s. Abb. 17 rechts). Der Schwerpunkt potenzieller Betroffenheit liegt 
in den Kommunen, die einerseits eine bewegte Topografie und andererseits hohe Wohn-
siedlungs- bzw. Verkehrsflächenanteile respektive intensiv genutzte Verkehrsinfrastruktur 
besitzen. gerade im Bergischen rheinland wie auch in den linksrheinischen gemeinden mit 
Braunkohletagebau trägt die stärkere Geländeneigung zu einem höheren Sturzflutpotenzial 
bei. darüber hinaus treten verschiedene Kommunen aufgrund ihrer hohen Berufspendlerzah-
len (vor allem auspendler) hervor, wie z. B. linksrheinisch Kerpen, Bergheim und grevenbroich 
sowie rechtsrheinisch Bergisch gladbach und gummersbach. diese sich aus der analyse erge-
benden schwerpunkte schließen jedoch nicht aus, dass auch in anderen städten und gemein-
den Starkregen- und Sturzflutereignisse mit erheblichen Schäden auftreten können, wie 2018 
beispielsweise in den rheinisch-bergischen Kommunen leichlingen, overath und rösrath.

Abb.	17:	Potenzielle	Betroffenheit	 
von wohnsiedlungsbereichen und  
verkehrsinfrastruktur durch  
Sturzfluten	in	der	Region	Köln/Bonn	 
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018)
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Abb.	18:	Potenzielle	Betroffenheit	von	 
Wäldern	und	Ackerflächen	durch	 
trockenstress in der region Köln/Bonn 
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018)

[ Potenzielle Betroffenheit von Wäldern  
  durch Trockenstress ]

Die potenzielle Betroffenheit von Wäldern durch Trockenstress wirkt sich in Gegenwart und 
Zukunft insbesondere im Westen und Süden der Region Köln/Bonn aus (s. Abb. 18 links). Im 
linksrheinischen Bereich gibt es zwar im Vergleich zum Bergischen rheinland weniger Wald-
flächen. Da hier jedoch das Trockenstresspotenzial größer ist, liegt in Kommunen mit be-
deutenden Waldflächen, beispielsweise Kerpen, Bergheim oder Grevenbroich, ein deutlicher 
schwerpunkt. im südosten der region hebt sich die gemeinde Windeck aufgrund des hohen 
Anteils an Waldflächen ab. Weitere Gemeinden mit vergleichsweise starker Betroffenheit sind 
Bergisch gladbach, Bornheim, rheinbach, der Bonner stadtbezirk Bonn sowie die südlichen 
rechtsrheinischen gemeinden des rhein-sieg-Kreises. demgegenüber tritt die Klimawirkung 
in weiten Teilen des Oberbergischen und Rheinisch-Bergischen Kreises sowie einigen links-
rheinischen Kommunen kaum hervor.

[ Potenzielle Betroffenheit des Ackerbaus  
  durch Trockenstress ]

Die potenzielle Betroffenheit des Ackerbaus durch Trockenstress ist sowohl in der Gegen-
wart als auch in den beiden Zukunftsszenarien im linksrheinischen Bereich am höchsten 
(s. Abb. 18 rechts). Dort gibt es – insbesondere im Vergleich zum Bergischen RheinLand – 
große landwirtschaftlich genutzte flächen, in denen Böden mit geringerer nutzbarer feldka-
pazität (Lehmsande) die Sensitivität erhöhen. Gleichzeitig ist das Trockenstresspotenzial in 
den linksrheinischen Bereichen und entlang der rheinschiene besonders groß. daher treten 
die Kommunen des gesamten rhein-erft-Kreises und rhein-Kreises neuss sowie die gebiete 
des linksrheinischen rhein-sieg-Kreises als am stärksten betroffene Bereiche hervor. demge-
genüber ist die Klimawirkung in weiten Teilen des Oberbergischen und Rheinisch-Bergischen 
Kreises vergleichsweise gering. da im szenario „starker Wandel“ eine leicht ansteigende nie-
derschlagsmenge im Vergleich zum szenario „schwacher Wandel“ auftritt und sich gleichzei-
tig die Gesamtfläche ackerbaulicher Nutzung geringfügig verringert, zeigen die Karten für das 
Zukunftsszenario „starker Wandel“ tendenziell geringere Klimawirkungen an.
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[ Potenzielle Betroffenheit     
  des Obstbaus durch  
  Verschiebung des  
  Vegetationsbeginns  
  (Spätfrostgefährdung) ]

der obstbau konzentriert sich im südwesten 
der region. daher sind die Klimawirkungen – 
also die höhe der potenziellen schäden für 
den obstbau – in den südlichsten gemein-
den Meckenheim, Wachtberg, rheinbach 
und Bornheim am stärksten (s. Abb. 19). Die 
Klimawirkung tritt ansonsten kaum hervor, 
da in den meisten städten und gemeinden 
deutlich kleinere kommerzielle obstbau- 
flächen liegen oder sich diese im öffentlichen 
raum oder auf nicht kommerziell genutzten 
Privatflächen befinden. Dies gilt beispiels-
weise für leichlingen und Burscheid im rhei-
nisch-Bergischen Kreis, die ebenfalls über 
bedeutende Obstanbauflächen verfügen.

Abb.	19:	Potenzielle	Betroffenheit	 
des obstbaus durch verschiebung  
des vegetationsbeginns (spätfrost- 
gefährdung) in der region Köln/Bonn  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018)
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3.4  Was bedeuten die Ergebnisse  
für die Kommunen?

Die in den Karten in Kapitel 3.3 gezeigten Ergebnisse der Klimawirkungsanalyse lassen sich 
auch in diagrammen darstellen, die einen zeitlichen und räumlichen Vergleich auf kommu-
naler ebene und in den kreisfreien städten für jeden stadtbezirk oder eben auf Kreisebene 
ermöglichen. somit werden die Veränderungen zwischen gegenwart und Zukunft sowie die 
Unterschiede zwischen den beiden Zukunftsszenarien deutlich. diese darstellung zeigt darü-
ber hinaus auch einen Vergleich der Betroffenheit verschiedener Kommunen und stadtbezirke 
bzw. Kreise gegenüber der jeweiligen Klimawirkung. die abbildungen 20 und 21 veranschau-
lichen exemplarisch den Vergleich anhand der Klimawirkung „Potenzielle Wärmebelastung 
der Wohnbevölkerung“. Für die anderen Klimawirkungen finden sich diese Darstellungen zum 
download auf der Website www.klimawandelvorsorge.de bzw. auf der Website des region 
Köln/Bonn e.V. (www.region-koeln-bonn.de).

An den Grafiken ist deutlich ablesbar, wie stark die Betroffenheit der jeweiligen administrati-
ven einheit gegenüber der Klimawirkung, hier „Potenzielle Wärmebelastung der Wohnbevöl-
kerung“, ist (s. Abb. 20). Deutlich werden dabei die unterschiedlichen Betroffenheitsprofile 
der Kommunen und stadtbezirke sowie der landkreise und kreisfreien städte sowie die Ver-
änderung im zeitlichen Verlauf.

die darstellung der sogenannten „Boxplots“ zeigt die Betroffenheiten der Kreise: Je weiter 
oben der farbige Balken im diagramm angeordnet ist, desto stärker ist die Betroffenheit 
(s. Abb. 21). Gleichzeitig wird deutlich, wie stark die Betroffenheiten der Gemeinden im je-
weiligen Kreis streuen: Jede farbige säule („Box“) ist in der Mitte durch eine waagerechte 
linie geteilt. diese linie stellt den Median dar, der alle Betroffenheitswerte der Kommunen 
im jeweiligen Kreis in zwei gleich große gruppen teilt. oberhalb und unterhalb des Medians 
zeigt die Größe der Säule an, wie stark die Werte des 2. und 3. Quartils (innere 50 %) um den 
Median streuen. die senkrechten linien („antennen“) oberhalb und unterhalb der säule zei-
gen die streuung der Werte aus den äußeren Quartilen (1. und 4. Quartil). die Punkte jenseits 
der antennen geben einzelne ausreißerwerte an. das heißt: Je länger die säulen (und die 
antennen) sind, desto unterschiedlicher ist die Betroffenheit im jeweiligen Kreis ausgeprägt. 
eine lange säule bedeutet, dass es im Kreis sowohl Kommunen gibt, die sehr stark betroffen 
sind, als auch solche, die eher geringer betroffen sind. sehr kurze säulen zeigen an, dass die 
Kommunen im Kreis alle eine ähnliche Betroffenheit aufweisen.
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Abb.	20:	Klimawirkung	„Potenzielle	 
Wärmebelastung	der	Wohnbevölkerung“	 
in den Kommunen und stadtbezirken  
der region Köln/Bonn im zeitlichen  
und räumlichen vergleich  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018)
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erläuterungen:

gelb: gegenwart
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Bn: Bundesstadt Bonn

K: stadt Köln

leV: stadt leverkusen

oBK: oberbergischer Kreis

rBK: rheinisch-Bergischer Kreis

reK: rhein-erft-Kreis

rKn: rhein-Kreis neuss

rsK: rhein-sieg-Kreis
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Abb.	21:	Klimawirkung	 
„Potenzielle	Wärmebelastung	 
der	Wohnbevölkerung“	in	der	 
region Köln/Bonn im zeitlichen  
und räumlichen vergleich aggre- 
giert auf ebene der Kreise und  
kreisfreien städte (Boxplots)  
(Quelle: eigene darstellung prc/agl 2018)
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Grundlegende Schlussfolgerungen 
aus der Klimawirkungsanalyse
ausgehend von den ergebnissen der Klimawirkungsanalyse ergeben sich einige grundlegende 
schlussfolgerungen für die entwicklung einer Klimawandelvorsorgestrategie für die region Köln/
Bonn:

Hohe	Betroffenheit	in	Bezug	auf	Hitzestress	in	den	verdichteten	städtischen	Bereichen

Mit Blick auf die zunehmende Hitzebelastung in den Städten bestehen deutliche Zielkonflikte 
zwischen dem leitbild der innenentwicklung und den erfordernissen der Klimaanpassung. hier 
gilt es, eine Balance zwischen beiden Zielrichtungen zu finden – sowohl auf siedlungsstrukturel-
ler Ebene durch Freihaltung klimatisch relevanter Freiflächen als auch auf städtebaulicher Ebene 
(z. B. durch doppelte innenentwicklung, also die bauliche Bestandsentwicklung in Verbindung 
mit einer Qualifizierung von Frei- und Grünräumen).

Identifikation	von	und	Umgang	mit	Gefahren-	und	Risikobereichen	 
aufgrund	von	Hochwasser	und	Sturzfluten

Durch Hochwasser und Sturzfluten gefährdete Bereiche sind mit den vorhandenen bzw. geplan-
ten flächennutzungen und infrastrukturen in Beziehung zu setzen, um (hoch-)risikobereiche 
zu identifizieren, Vorsorgemaßnahmen zu treffen und die Flächennutzung (Wohnen, Gewerbe, 
infrastruktur) entsprechend anpassen zu können. hierzu sollten für die raumentwicklung vorab 
strategische aussagen getroffen werden, die dieser Zielrichtung nicht entgegenstehen und die 
auf städtebaulicher ebene beispielsweise multifunktionale flächennutzungen ermöglichen.

stärkung der grünen und blauen infrastruktur

aufgrund überlagernder risiken ist ein multifunktionaler regionaler freiraumverbund von ent-
scheidender Bedeutung, um eine effektive Klimaanpassung räumlich und funktional leisten zu 
können. hierbei sind die Belange und die akteure der Wald- und landwirtschaft aktiv einzube-
ziehen; zudem eröffnen sich Chancen, synergien mit dem naturschutz zu erzielen.

Abwägung	zwischen	Effizienz	und	Resilienz	der	Verkehrsinfrastruktur

Bezüglich der Verkehrs- und allgemein der bandartigen Ver- und entsorgungsinfrastruktur be-
steht ein Zielkonflikt darin, dass aus Gründen der Effizienz und des Freiraumschutzes Infrastruktu-
ren einerseits gebündelt werden sollten. andererseits ist es für eine klimaresiliente raumentwick-
lung wichtig, dass die Verkehrsinfrastruktur nicht nur widerstandsfähig, sondern auch redundant 
ist, im falle einer Unterbrechung also ausweichrouten möglich sind. Beiden aspekten muss in der 
raumentwicklung rechnung getragen werden.
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eine auf wissenschaftlicher Basis 
erarbeitete und regional abgestimmte 
strategie sowie die daraus abgeleite-
ten Maßnahmen sind grundlage für 
eine klimawandelangepasste raum-

entwicklung in der region Köln/Bonn.
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Wie kann die Region dem  
Klimawandel begegnen?

die Klimawandelvorsorgestrategie für die region Köln/Bonn besteht im 
Kern aus einer Planungshinweiskarte, Planungshinweiskategorien und 
davon abgeleiteten Maßnahmen.

die Planungshinweiskategorien beziehen sich auf

• unterschiedliche Betroffenheiten, wie beispielsweise thermische 
Belastung, Hochwasser- und Sturzflutgefährdung oder Trocken-
stressrisiko sowie auf

• wichtige klimarelevante strukturen: dies sind in erster linie regiona-
le freiraumsysteme oder Wälder.

die Planungshinweiskategorien beruhen auf der Klimawirkungsanalyse 
(s. Kap. 3), konkretisieren jedoch die Flächenkontingente auf Basis wei-
terer datengrundlagen. hierzu zählen insbesondere

• die Klimaanalyse- und Planhinweiskarte des lanUV (lanUV 2019i),
• die hochwassergefahrenkarten (lanUV 2017b),
• das „Digitale Landschaftsmodell 50“ (DLM 50) inklusive der natur-

räumlichen gliederung (Bezirksregierung Köln 2018),
• das „Digitale Geländemodell“ inklusive der Fluss-Teileinzugsgebiete 

(Bezirksregierung Köln 2017b),
• die landschaftsräume nrW (lanUV 2017a),
• die Wasserschutzgebiete (lanUV 2017a) sowie
• die niederschlagsmengen (lanUV 2019a).

die Vorgehensweise und methodischen ansätze, die einzelnen Bewer-
tungsschritte und schritte zur datenaufbereitung stehen auf der Websi-
te www.klimawandelvorsorge.de als download zur Verfügung.

Die Planungshinweiskarte (s.  Abb.  22 und im Umschlagrücken) inte-
griert unterschiedliche Planungshinweiskategorien (s.  Tab.  1) und 
verzichtet zur besseren lesbarkeit auf einige detaillierungen. die Pla-
nungshinweiskategorien werden jedoch in Kapitel  6 ausführlich und 
in einzelkarten dargestellt. ihnen werden Maßnahmenbereiche mit 
grundsätzlich geeigneten Maßnahmen zugeordnet.



Planungshinweiskarte

Abb.	22:	Integrierte	Planungshinweiskarte	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

Legende siehe nebenstehende Tabelle 1 
Die Karte befindet sich im Großformat im Umschlagrücken der Broschüre.
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Planungshinweiskategorien

Tab.	1:	Planungshinweiskategorien	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

In der Tabelle sind sowohl die Legende der Integrierten Planungshinweiskarte (s. Abb. 22)  
als auch die weitergehend differenzierten Planungshinweiskategorien aus Kapitel 6 aufgeführt.

integrierte Planungshinweiskarte Differenzierte	Planungshinweiskategorien	(Kap.	6) seite

Thermisch hoch belastete Siedlungen

(zudem siedlungslagen mit hoher thermischer  
Belastung und besonderem hochwasserrisiko, s.u.)

hot spots der Wärmebelastung der Wohnbevölkerung (T1) 54

Thermisch hoch belastete Siedlungen in der Rheinschiene (T2) 54

Thermisch hoch belastete Siedlungen außerhalb der Rheinschiene (T3) 54

Kaltluft-leitbahnen mit mittlerer  
bis sehr hoher Bedeutung

Kaltluft-leitbahn mit sehr hoher Bedeutung (l1) 60

Kaltluft-leitbahn mit hoher Bedeutung (l2) 60

Kaltluft-leitbahn mit mittlerer Bedeutung (l3) 60

Kaltluft-einzugsgebiete mit mittlerer bis sehr hoher 
Bedeutung (außerhalb der rheinschiene sowie der 
Waldgürtel)

Kaltluft-einzugsgebiet mit sehr hoher Bedeutung (K1) 60

Kaltluft-einzugsgebiet mit hoher Bedeutung (K2) 60

Kaltluft-einzugsgebiet mit mittlerer Bedeutung (K3) 60

Acker- und Grünlandflächen innerhalb der Kaltluft-Einzugsgebiete (P1) 60

siedlungslagen mit hoher thermischer  
Belastung und besonderem hochwasserrisiko

siedlungslagen mit besonderem hochwasserrisiko (h1) 66

Flusseinzugsgebiete mit sehr hohem Sturzflutgefährdungspotenzial (s1) 72

Flusseinzugsgebiete mit hohem Sturzflutgefährdungspotenzial (s2) 72

Flusseinzugsgebiete mit mittlerem Sturzflutgefährdungspotenzial (s3) 72

freiräume mit sehr hoher multifunktionaler ausgleichs-
funktion in der rheinschiene und im erftkorridor

freiräume mit sehr hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion (f1) 78

freiräume mit mittlerer bis hoher multifunktionaler aus-
gleichsfunktion in der rheinschiene und im erftkorridor

freiräume mit hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion (f2) 78

freiräume mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion (f3) 78

Waldgürtel mit multifunktionaler ausgleichs- 
funktion und Trockenstressrisiko

Waldgürtel mit hoher bis sehr hoher multifunktionaler  
ausgleichsfunktion

(g1) 84

Waldgürtel mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion (g2) 84

Weitere Waldflächen mit Trockenstressrisiko Waldflächen mit hohem Trockenstressrisiko (W1) 88

Waldflächen mit mittlerem Trockenstressrisiko (W2) 88

Landwirtschaftsflächen mit überwiegend  
sehr hohem und hohem Trockenstressrisiko

Landwirtschaftsflächen mit überwiegend  
sehr hohem Trockenstressrisiko

(a1) 92

Landwirtschaftsflächen mit überwiegend  
hohem Trockenstressrisiko

(a2) 92

spätfrostgefährdung im schwerpunktraum  
des regionalen obstbaus

spätfrostgefährdung im schwerpunktraum des regionalen 
obstbaus

(o1) 94

Spätfrostgefährdung in weiteren kleinflächigeren  
obstanbaugebieten

(o2) 94

Für die Trinkwasserversorgung genutzte Talsperren (e1) 96

Wälder im Einzugsgebiet der Trinkwassertalsperren (e2) 96

Bergbaufolgelandschaft mit Klimaanpassungspotenzial (B1) 98

niedrigwasserrisiko am rhein (n1) 100

systemrisiko durch Windwurf an Bundesautobahnen (i1) 102

systemrisiko durch Windwurf am überörtlichen schienenverkehr (i2) 102

systemrisiko durch Windwurf an freileitungen ab 110 kV (i3) 102
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die KWVs priorisiert die handlungsbedarfe zur 
anpassung an den Klimawandel aus einer regio- 
nalen Perspektive und gibt damit handlungs-

empfehlungen für die kommunale ebene. 
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Was bedeutet die Strategie  
für die Kommunen?

Kommunen sind unterschiedlich stark von den auswirkun-
gen des Klimawandels betroffen. Je nach räumlicher aus-
prägung der Klimawirkungen können aus regionaler Pers-
pektive handlungsschwerpunkte auf kommunaler ebene 
identifiziert werden, um die Klimaanpassung in der Region 
Köln/Bonn systematisch voranzubringen. 

diese regionale Perspektive schließt jedoch nicht aus, dass 
beispielsweise Starkregengefährdung oder Trockenstress auf 
lokaler ebene auch andernorts relevant werden könnten. so 
wird beispielsweise für die thermische Belastung zwischen 
Hot Spots der Wärmebelastung der Wohnbevölkerung (T1), 
thermisch hoch belasteten siedlungen in der rheinschiene 
(T2) und thermisch hoch belasteten Siedlungen außerhalb 
der Rheinschiene (T3) unterschieden. Auch wenn eine Kom-
mune nicht von einer dieser Planungshinweiskategorien be-
troffen ist, kann es lokal dennoch zu einer relevanten thermi-
schen Belastung kommen. Um diesem Umstand rechnung 
zu tragen, wird bei einer Betroffenheit einer Kommune durch 
die bereits regional priorisierten Planungshinweiskategorien 
direkt von einer mindestens hohen relevanz für die betrof-
fene Kommune ausgegangen.

die differenzierung, ob die Planungshinweise der KWVs 
für die Kommune oder den Kreis eine hohe, sehr hohe oder 
höchste relevanz besitzen, basiert im regelfall auf der flä-
chenbetroffenheit in der Kategorie. Je nach Klimafolge bzw. 
Planungshinweiskategorie wird entweder die Siedlungsflä-
che oder die gesamte Gemarkungsfläche zugrunde gelegt.

Tabelle 2 gibt einen Überblick, welche Aufgaben in der Kli-
maanpassung für die kommunalen akteure im regionalen 
Vergleich besonders relevant sind. sie zeigt über eine farb-
codierung auf, welche relevanz die unterschiedlichen Pla-
nungshinweiskategorien für die Kommune besitzen. Die Ta-
belle ermöglicht den Kommunen und Kreisen eine schnelle 
Navigation im Text. 

erläuterung:

höchste relevanz

sehr hohe relevanz

hohe relevanz

erläuterung zur einschätzung der relevanz  
der Planungshinweiskategorien in tabelle 2
 - Bei der thermischen Belastung bezieht sich die relevanz 

der jeweiligen Planungshinweiskategorie (T1, T2 oder T3) 
auf die betroffene Siedlungsfläche (bis zu 10 % der Sied-
lungsfläche bedeutet eine hohe, zwischen 10 % und 20 % 
eine sehr hohe und über 20 % höchste Relevanz). 

 - aufgrund des hohen schadenspotenzials wird bei sturz-
fluten bereits ab einer Betroffenheit durch die entspre-
chende Planungshinweiskategorie (s1, s2 oder s3) von bis 
zu 5 % der Siedlungsfläche von hoher Relevanz ausgegan-
gen, bei 5 bis 10 % von sehr hoher Relevanz und bei über 
10 % von höchster Relevanz. 

 - gleiches gilt für die siedlungslagen mit besonderem 
hochwasserrisiko (h1). 

 - Bei Kaltluft-leitbahnen (l1, l2 oder l3) wird unmittelbar 
von höchster relevanz ausgegangen, wenn eine (regional 
priorisierte) leitbahn im gemeindegebiet liegt. 

 - Für Acker- und Grünlandflächen innerhalb der Kaltluft-
einzugsgebiete (P1) wurde wiederum die flächenbetrof-
fenheit bewertet (kleiner 5 % hohe, 5 bis 15 % sehr hohe 
und größer 15 % höchste Relevanz). 

 - eine generell hohe relevanz entfalten die Planungshinweis-
kategorien „niedrigwasserrisiko am rhein“ (n1) sowie „für 
die Trinkwasserversorgung genutzte Talsperren“ (E1). 

 - sehr kleinräumige flächenkategorien wie die spätfrostge-
fährdung in weiteren kleinflächigen Obstanbaugebieten 
(o2), die in der Planungshinweiskarte nur über symbole 
abgebildet werden können, wurden ebenfalls als hoch re-
levant eingestuft.



Was bedeutet die Strategie  
für die Kreise und Kommunen?
Tab.	2:	Schwerpunkte	der	Klimaanpassung	in	den	Kreisen,	kreisfreien	Städten	und	Kommunen	 
aus regionaler Perspektive (Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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(T1) 54 hot spots der Wärmebelastung der Wohnbevölkerung

(T2) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen in der Rheinschiene

(T3) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen außerhalb der Rheinschiene

(l1) 60 Kaltluft-leitbahn mit sehr hoher Bedeutung

(l2) 60 Kaltluft-leitbahn mit hoher Bedeutung

(l3) 60 Kaltluft-leitbahn mit mittlerer Bedeutung

(K1) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit sehr hoher Bedeutung

(K2) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit hoher Bedeutung

(K3) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit mittlerer Bedeutung

(P1) 60 Acker- und Grünlandflächen innerhalb der Kaltluft-Einzugsgebiete

(h1) 66 siedlungslagen mit besonderem hochwasserrisiko  

(s1) 72 Sehr hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s2) 72 Hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s3) 72 Mittleres Sturzflutgefährdungspotenzial

(f1) 78 freiräume mit sehr hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f2) 78 freiräume mit hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f3) 78 freiräume mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g1) 84 Waldgürtel, hohe/sehr hohe multifunktionale ausgleichsfunktion

(g2) 84 Waldgürtel mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(W1) 88 Waldflächen mit hohem Trockenstressrisiko 

(W2) 88 Waldflächen mit mittlerem Trockenstressrisiko

(a1) 92 Sehr hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(a2) 92 Hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(o1) 94 spätfrostgefährdung im schwerpunktraum des obstbaus

(o2) 94 spätfrostgefährdung in weiteren obstanbaugebieten

(e1) 96 Für die Trinkwasserversorgung genutzte Talsperren

(e2) 96 Wälder im Einzugsgebiet der Trinkwassertalsperren

(B1) 98 Bergbaufolgelandschaft mit Klimaanpassungspotenzial

(n1) 100 niedrigwasserrisiko am rhein

(i1) 102 systemrisiko durch Windwurf an Bundesautobahnen

(i2) 102 systemrisiko durch Windwurf am überörtlichen schienenverkehr

(i3) 102 systemrisiko durch Windwurf an freileitungen ab 110 kV
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Tab.	2:	Schwerpunkte	der	Klimaanpassung	in	den	Kreisen,	kreisfreien	Städten	und	Kommunen	 
aus regionaler Perspektive (Fortsetzung) (Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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(T1) 54 hot spots der Wärmebelastung der Wohnbevölkerung

(T2) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen in der Rheinschiene

(T3) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen außerhalb der Rheinschiene

(l1) 60 Kaltluft-leitbahn mit sehr hoher Bedeutung

(l2) 60 Kaltluft-leitbahn mit hoher Bedeutung

(l3) 60 Kaltluft-leitbahn mit mittlerer Bedeutung

(K1) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit sehr hoher Bedeutung

(K2) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit hoher Bedeutung

(K3) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit mittlerer Bedeutung

(P1) 60 Acker- und Grünlandflächen innerhalb der Kaltluft-Einzugsgebiete

(h1) 66 siedlungslagen mit besonderem hochwasserrisiko

(s1) 72 Sehr hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s2) 72 Hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s3) 72 Mittleres Sturzflutgefährdungspotenzial

(f1) 78 freiräume mit sehr hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f2) 78 freiräume mit hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f3) 78 freiräume mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g1) 84 Waldgürtel, hohe/sehr hohe multifunktionale ausgleichsfunktion

(g2) 84 Waldgürtel mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(W1) 88 Waldflächen mit hohem Trockenstressrisiko 

(W2) 88 Waldflächen mit mittlerem Trockenstressrisiko

(a1) 92 Sehr hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(a2) 92 Hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(o1) 94 spätfrostgefährdung im schwerpunktraum des obstbaus

(o2) 94 spätfrostgefährdung in weiteren obstanbaugebieten

(e1) 96 Für die Trinkwasserversorgung genutzte Talsperren

(e2) 96 Wälder im Einzugsgebiet der Trinkwassertalsperren

(B1) 98 Bergbaufolgelandschaft mit Klimaanpassungspotenzial

(n1) 100 niedrigwasserrisiko am rhein

(i1) 102 systemrisiko durch Windwurf an Bundesautobahnen

(i2) 102 systemrisiko durch Windwurf am überörtlichen schienenverkehr

(i3) 102 systemrisiko durch Windwurf an freileitungen ab 110 kV
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Tab.	2:	Schwerpunkte	der	Klimaanpassung	in	den	Kreisen,	kreisfreien	Städten	und	Kommunen	 
aus regionaler Perspektive (Fortsetzung) (Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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(T1) 54 hot spots der Wärmebelastung der Wohnbevölkerung

(T2) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen in der Rheinschiene

(T3) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen außerhalb der Rheinschiene

(l1) 60 Kaltluft-leitbahn mit sehr hoher Bedeutung

(l2) 60 Kaltluft-leitbahn mit hoher Bedeutung

(l3) 60 Kaltluft-leitbahn mit mittlerer Bedeutung

(K1) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit sehr hoher Bedeutung

(K2) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit hoher Bedeutung

(K3) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit mittlerer Bedeutung

(P1) 60 Acker- und Grünlandflächen innerhalb der Kaltluft-Einzugsgebiete

(h1) 66 siedlungslagen mit besonderem hochwasserrisiko

(s1) 72 Sehr hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s2) 72 Hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s3) 72 Mittleres Sturzflutgefährdungspotenzial

(f1) 78 freiräume mit sehr hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f2) 78 freiräume mit hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f3) 78 freiräume mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g1) 84 Waldgürtel, hohe/sehr hohe multifunktionale ausgleichsfunktion

(g2) 84 Waldgürtel mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(W1) 88 Waldflächen mit hohem Trockenstressrisiko 

(W2) 88 Waldflächen mit mittlerem Trockenstressrisiko

(a1) 92 Sehr hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(a2) 92 Hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(o1) 94 spätfrostgefährdung im schwerpunktraum des obstbaus

(o2) 94 spätfrostgefährdung in weiteren obstanbaugebieten

(e1) 96 Für die Trinkwasserversorgung genutzte Talsperren

(e2) 96 Wälder im Einzugsgebiet der Trinkwassertalsperren

(B1) 98 Bergbaufolgelandschaft mit Klimaanpassungspotenzial

(n1) 100 niedrigwasserrisiko am rhein

(i1) 102 systemrisiko durch Windwurf an Bundesautobahnen

(i2) 102 systemrisiko durch Windwurf am überörtlichen schienenverkehr

(i3) 102 systemrisiko durch Windwurf an freileitungen ab 110 kV
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Tab.	2:	Schwerpunkte	der	Klimaanpassung	in	den	Kreisen,	kreisfreien	Städten	und	Kommunen	 
aus regionaler Perspektive (Fortsetzung) (Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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(T1) 54 hot spots der Wärmebelastung der Wohnbevölkerung

(T2) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen in der Rheinschiene

(T3) 54 Thermisch hoch belastete Siedlungen außerhalb der Rheinschiene

(l1) 60 Kaltluft-leitbahn mit sehr hoher Bedeutung

(l2) 60 Kaltluft-leitbahn mit hoher Bedeutung

(l3) 60 Kaltluft-leitbahn mit mittlerer Bedeutung

(K1) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit sehr hoher Bedeutung

(K2) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit hoher Bedeutung

(K3) 60 Kaltluft-einzugsgebiet mit mittlerer Bedeutung

(P1) 60 Acker- und Grünlandflächen innerhalb der Kaltluft-Einzugsgebiete

(h1) 66 siedlungslagen mit besonderem hochwasserrisiko

(s1) 72 Sehr hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s2) 72 Hohes Sturzflutgefährdungspotenzial

(s3) 72 Mittleres Sturzflutgefährdungspotenzial

(f1) 78 freiräume mit sehr hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f2) 78 freiräume mit hoher multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f3) 78 freiräume mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g1) 84 Waldgürtel, hohe/sehr hohe multifunktionale ausgleichsfunktion

(g2) 84 Waldgürtel mit mittlerer multifunktionaler ausgleichsfunktion

(W1) 88 Waldflächen mit hohem Trockenstressrisiko 

(W2) 88 Waldflächen mit mittlerem Trockenstressrisiko

(a1) 92 Sehr hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(a2) 92 Hohes Trockenstressrisiko für die Landwirtschaft

(o1) 94 spätfrostgefährdung im schwerpunktraum des obstbaus

(o2) 94 spätfrostgefährdung in weiteren obstanbaugebieten

(e1) 96 Für die Trinkwasserversorgung genutzte Talsperren

(e2) 96 Wälder im Einzugsgebiet der Trinkwassertalsperren

(B1) 98 Bergbaufolgelandschaft mit Klimaanpassungspotenzial

(n1) 100 niedrigwasserrisiko am rhein

(i1) 102 systemrisiko durch Windwurf an Bundesautobahnen

(i2) 102 systemrisiko durch Windwurf am überörtlichen schienenverkehr

(i3) 102 systemrisiko durch Windwurf an freileitungen ab 110 kV
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Planungshinweise zur Minimie-
rung der Klimawandelfolgen 

helfen den Kommunen vor ort,  
konkrete Maßnahmen zu ent- 

wickeln und umzusetzen.
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Was ist zu tun?

die auswirkungen des Klimawandels betreffen zahlreiche 
handlungsfelder der kommunalen und regionalen ent-
wicklung. eine koordinierte und abgestimmte herange-
hensweise kann helfen, handlungsstrategien effektiv zu 
gestalten und Maßnahmen passgenau für die region und  
für die lokale ebene zu entwickeln. 

in Kapitel 6 werden die einzelnen Planungshinweiskatego-
rien verortet, die erwartete entwicklung in diesem Bereich 
aufgezeigt und Zielsetzungen zur Klimaanpassung formu-
liert. diese Ziele bilden die grundlage für die konkreten 
handlungsempfehlungen in den unterschiedlichen Maß-
nahmenbereichen.

die hinweise zu strategischen ansätzen und Maßnahmen 
in den Tabellen des Kapitels 6 wurden auf Basis der Aus-
wertung von Praxishilfen, leitfäden und Webtools sowie 
guten Beispielen aus der Praxis zusammengestellt. eine 
auswahl der verwendeten grundlagen ist in der anlage 
zusammengestellt.

die Kapitel zu den Planungshinweisen und Maßnahmen-
bereichen beziehen sich auf

• die thermische Belastung 
• regional wirksame luftleitbahnen und Kaltluft-einzugs- 

gebiete
• siedlungslagen mit besonderem hochwasserrisiko
• Flusseinzugsgebiete mit Sturzflutgefährdung
• das multifunktionale freiraumsystem der rheinschie-

ne und des erftkorridors
• die rechts- und linksrheinischen Waldgürtel
• das Trockenstressrisiko bei Waldflächen
• das Trockenstressrisiko bei landwirtschaftlichen Nutz-

flächen
• die spätfrostgefährdung im obstbau
• Trinkwassertalsperren und Schutzfunktion des Waldes
• Bergbaufolgelandschaften mit Klimaanpassungs- 

potenzial
• das niedrigwasserrisiko am rhein
• das systemrisiko für infrastrukturen durch Windwurf

Maßnahmenbereich	e

aufklären und beraten: Zur Klimaanpassung müssen 
viele akteure beitragen, auch die Bevölkerung. deshalb 
sind Maßnahmen zur aufklärung und Beratung von 
zentraler Bedeutung.

grundlagenwissen verbessern: oftmals fehlen bis-
lang grundlagendaten, um die gefährdungen oder 
auch die sensitivitäten von raumnutzungen und -funk-
tionen gegenüber den auswirkungen des Klimawan-
dels besser einschätzen zu können.

instrumente anwenden und anpassen: auf allen 
ebenen stehen vielfältige instrumente zur Verfügung, 
um die Klimaanpassung systematisch angehen und 
vorbereiten zu können. dazu zählen die instrumente 
der gesamtplanung ebenso wie die instrumente der 
fachplanungen.

Konkrete	Maßnahmen	umsetzen:	Vieles lässt sich 
bereits heute umsetzen. Viele Maßnahmen sind soge-
nannte „no regret“-Maßnahmen, d. h. sie verbessern 
die lebensqualitäten und raumfunktionen ganz unab-
hängig davon, wie stark die auswirkungen des Klima-
wandels sein werden.

Beitrag zu regionalen und sektorübergreifenden 
Handlungsansätzen	 leisten:	 Ziel der KWVs ist es, 
für überörtliche Zusammenhänge zu sensibilisieren 
und interkommunale Projekte zur Klimaanpassung an-
zuregen.



 6.1  Thermische Belastung

hot spots der Wärmebelas-
tung der Wohnbevölkerung

(T1)
Thermisch hoch belastete Siedlungen 
in der rheinschiene

(T2)
Thermisch hoch belastete Siedlungen 
außerhalb der rheinschiene

(T3)

Abb.	23:	Thermische	Belastung	im	Siedlungsbereich	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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Mit dem Klimawandel nimmt die thermische Be-
lastung zu. in den städten verstärkt sich der heute 
schon spürbare hitzeinseleffekt deutlich. damit ver-
binden sich gesundheitliche risiken und einbußen in 
der lebensqualität. Zu den besonders sensiblen Be-
völkerungsgruppen gehören Kinder, hochaltrige und 
kranke Menschen.

Die Zukunft:  
der Hitzeinseleffekt 
nimmt zu

die schwerpunkte der thermischen Belastung für die Wohnbevölkerung liegen in der rhein-
schiene. dort zeigen die ergebnisse der Klimawirkungsanalyse für die nahe Zukunft (Zeitraum 
2021–2050, szenario „starker Wandel“) eine Zunahme von gegenwärtig bis zu 9 (referenz-
zeitraum 1971–2000) auf bis zu 18 „Heiße Tage“ pro Jahr. Gleichzeitig wird für die Städte und 
gemeinden der rheinschiene ein starker anstieg der Bevölkerungszahlen von durchschnittlich 
über 10 % bis zum Jahr 2035 prognostiziert. Infolge des Klimawandels und der Bevölkerungs-
zunahme werden die thermischen Belastungen im rheinkorridor zukünftig aller Voraussicht 
nach sehr stark zunehmen.

im Bergischen rheinland wird der Klimawandel – mit ausnahme der verdichteten Kernstädte 
– voraussichtlich nur eine moderate Zunahme der thermischen Belastung der Wohnbevöl-
kerung mit sich bringen, da hier die Zunahme „Heißer Tage“ geringer ausfällt, eine geringere 
Siedlungsdichte besteht und in einigen Teilbereichen sogar mit einem Rückgang der Bevölke-
rung bis zum Jahr 2035 zu rechnen ist.

demgegenüber kann davon ausgegangen werden, dass die thermische Belastung im rheini-
schen Revier aufgrund der stärkeren Zunahme der „Heißen Tage“, dem weitgehenden Feh-
len überörtlicher Kaltluftzuflüsse und einer tendenziellen Zunahme der Bevölkerungszahlen 
deutlich stärker ansteigen wird als im Bergischen rheinland. der schwerpunkt liegt hier im 
erftkorridor.

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: die thermischen Belastungsräume 
(s. Abb. 23) wurden aus der Klimaanalyse des LANUV (LANUV 2019i) abgeleitet. Die „thermisch 
hoch belasteten siedlungen“ umfassen die Klassen „ungünstige“ und „sehr ungünstige thermi-
sche situation“ gemäß der Klimaanalyse des lanUV sowie die Klasse „weniger günstige thermi-
sche situation“, sofern diese im räumlichen Zusammenhang zu den stärker belasteten siedlungs-
räumen steht. Da ein deutlicher Schwerpunkt thermisch belasteter Siedlungsflächen innerhalb 
der Rheinschiene liegt, wird bei den thermisch belasteten Siedlungsflächen zwischen der Lage 
innerhalb und außerhalb der rheinschiene unterschieden. Zur abgrenzung der Kategorie „hot 
spots der Wärmebelastung der Wohnbevölkerung“ wurde eine hot-spot-analyse durchgeführt, 
mit der statistisch im suchraum von 2 km ausgewertet wurde, welche stark und extrem belaste-
ten Siedlungsbereiche mindestens 90 % Nachbarschaftsflächen gleicher Bewertung aufweisen.
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Klimakomfortinseln schaffen: die Verschattung 
durch Bäume bietet einen unmittelbaren sonnen-
schutz und mindert das aufheizen von Baukörpern, 
Straßen und Plätzen. Helle Oberflächen reflektieren 
das sonnenlicht besonders gut und reduzieren da-
durch die Wärmelast. Bewegtes Wasser und sprüh-
nebel befeuchten die Umgebung und sorgen über 
die Verdunstungskälte für eine lokale abkühlung. 



In den thermisch belasteten Siedlungsbereichen (s. Abb. 23) zielen die Maßnahmen (s. Tab. 3) 
in erster linie darauf ab, klimarelevante freiräume zu sichern bzw. die Klimarelevanz der 
freiräume zu stärken. darüber hinaus gilt es, insbesondere in den stärker verdichteten räu-
men, den hitzeinseleffekt im bebauten Bereich offensiv zu minimieren. Um die Maßnahmen 
zielgerichtet umsetzen zu können, müssen in vielen Kommunen zunächst entsprechende da-
tengrundlagen aufgebaut werden: dazu zählen neben Vulnerabilitätsanalysen in Bezug auf 
die thermische Belastung auch die Bestimmung der funktionalität und Klimarelevanz der 
freiräume.

die Maßnahmen beziehen sich nicht nur auf den öffentlichen, sondern in vielfacher Wei-
se auch auf den privaten raum, sodass eine aktivierung von eigentümern und nutzern von 
besonderer Bedeutung ist. in den stark überwärmten Bereichen sollte eine anwendung des 
besonderen städtebaurechts geprüft und ggf. eine sanierung unter klimaökologischen ge-
sichtspunkten initiiert werden. ein schwerpunkt liegt auf dem Klimakomfort öffentlicher auf-
enthaltsräume sowie auf einer Verschattung von straßen- und Bewegungsräumen.

Merkmale der Hot Spots thermischer Belastung (T1) sind eine sehr hohe Siedlungsflächen-
dichte und Bevölkerungszahl. hier wird sich der hitzeinseleffekt durch nachverdichtung 
weiter verstärken. deshalb ist es auch bei geringer flächenverfügbarkeit erforderlich, ggf. 
kostenintensivere Maßnahmen zur Kühlung und durchlüftung sowie zur schaffung von Kli-
makomfortinseln im Bestand zu realisieren. die thermisch hoch belasteten siedlungen in der 
Rheinschiene (T2) weisen grundsätzlich die gleiche Problematik auf, verfügen jedoch in der 
Regel über größere benachbarte Freiflächen, die funktional im Sinne der Klimaanpassung zur 
reduktion thermischer Belastung ausgestaltet werden sollten. diese stehen jedoch in Kon-
kurrenz zu weiteren Siedlungsflächenausweisungen; hier ist eine sorgfältige Abwägung der 
Belange erforderlich. die thermisch hoch belasteten siedlungen außerhalb der rheinschiene 
(T3) sind demgegenüber meist durch eine geringere Siedlungsflächendichte und eine andere 
höhenlage gekennzeichnet. gleichwohl bleibt es auch eine zentrale aufgabe, klimaaktive aus-
gleichsflächen zu sichern und die Belastung insbesondere für sensitive Bevölkerungsgruppen 
zu reduzieren.

Zielsetzung:	
 ` klimaaktive grünräume im besiedelten  

Bereich in ihrer funktion stärken

 ` auch kleinräumige grünzäsuren zwischen  
den siedlungslagen sichern

 ` umfassendes Maßnahmenbündel zur  
Verringerung der Wärmebelastung der  
Bevölkerung umsetzen

Das Ziel:  
nächtliche Abkühlung  
und Klimakomfort  
am Tag
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[ Maßnahmen ]

Maßnahme erläuterung t1 t2 t3

aufklären und beraten

aufklärung zu gesundheits-
gefahren und verhalten bei 
Hitzewellen

Bevölkerung und relevante institutionen zu auswirkungen thermischer 
Belastung, vor allem auf sensitive Bevölkerungsgruppen, informieren 
und zu Verhaltens- und Minderungsmaßnahmen beraten (z. B. über 
Kampagnen, Broschüren, internet und social Media)

  

Beratung zur klima- 
angepassten gestaltung  
der siedlungslagen

Beratung zu städtebaulichen Maßnahmen zur Verringerung des hitze- 
inseleffekts und insbesondere zur stärkung der klimaökologischen 
funktion der grün-blauen infrastruktur

  

grundlagenwissen verbessern

Klima- und vulnerabilitäts- 
analysen	zur	thermischen	
Belastung erstellen

 - räumlich hochauflösende Modellierung der Klimaanalysen  
zur thermischen Belastung

 - Betrachtung der Bevölkerungsdichte und unterschiedlicher  
risikogruppen

 - ggf. analyse des innenraumklimas
 - Modellierung von szenarien zu Klimawandel und siedlungsentwicklung

  

Klimarelevanz von Frei- 
räumen bestimmen

 - auf stadtregionaler ebene in Bezug auf die Kalt- und frischluft- 
dynamik (Entstehung, Transport)

 - auf lokaler Ebene hinsichtlich der Trittsteine für Kühlung und Durchlüf-
tung der Siedlungslagen sowie in Bezug auf den Klimakomfort am Tag

  

Potenzialflächen	für	grüne	
infrastruktur erkunden

„graue“ flächenpotenziale, die sich vor allem für eine Begrünung und 
Verschattung durch Bäume anbieten

  

Instrumente	anwenden	bzw.	anpassen

Bauleitplanerische sicherung 
kleinräumiger klimarelevan-
ter Freiräume

sicherung bzw. schaffung klimarelevanter freiräume im rahmen der 
erstellung von Bebauungsplänen, z. B.
 - Erhalt und Schaffung von Grün- und Freiflächen nach § 9 Abs. 1  

nrn. 4, 10, 15 oder 18 Baugesetzbuch (BaugB) 
 - von Bebauung freizuhaltende Schutzflächen und ihre Nutzung, z. B. 

Grünflächen, Wasserflächen, Flächen für Land- und Forstwirtschaft 
nach § 9 Abs. 1 Nr. 24 BauGB

  

stadt(teil-)entwicklungspläne 
mit schwerpunkt Klimaan-
passung

 - städtebauliche rahmenpläne mit empfehlungen zur ober- und 
unterirdischen flächenausnutzung, zur klimaoptimierten Bebauung, 
Innenentwicklung, Freiflächengestaltung und zum Ausschluss von 
Bebauung auf Freiflächen

 - offensive Beteiligung der Bevölkerung im rahmen der erarbeitung 
von Klimaanpassungsmaßnahmen

 - herbeiführen politischer Beschlüsse, um die Wirksamkeit der Pläne 
zu erhöhen

  

anwendung des besonderen 
städtebaurechts prüfen 

 - sanierungsgebiet unter klimaökologischen gesichtspunkten auswei-
sen (vgl. § 136 Abs. 2 BauGB)

 - sanierung hitzebelasteter gebiete (gebiete mit mangelnder durch-
lüftung bzw. geringer nächtlicher abkühlung und/oder mangelndem 
Klimakomfort am Tag)

  

Öffentlich-rechtliche und 
städtebauliche verträge 

Vereinbarungen von Maßnahmen zur Klimaanpassung im sinne einer 
reduktion der thermischen Belastung bei Vorhaben anderer institutio-
nen und Privatpersonen vertraglich absichern

  

Hitzeaktionspläne	 
ausarbeiten

neues Instrument möglichst flächendeckend ausrollen, auch in länd-
licher geprägten räumen, um dort sensitive Bevölkerungsgruppen zu 
schützen bzw. bei hitzewellen zu unterstützen

  

Priorität:  sehr hoch  hoch   mittel

Tab.	3:	Maßnahmen	zur	Anpassung	an	thermische	Belastung	im	Siedlungsbereich	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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Maßnahme erläuterung t1 t2 t3

Kontinuierliches monitoring 
der	Ökosystemdienstleistun-
gen und risikovorsorge

 - indikatorensets zur abbildung von ökosystemdienstleistungen,  
z. B. Temperatur oder Bioklimaindex, definieren

 - Monitoring im Zusammenhang mit der Umweltprüfung zum  
flächennutzungs- und/oder landschaftsplan aufbauen

 - Prüfung der optionen zur (kostengünstigen) implementierung von Mess- 
systemen im Kontext von smart-City-Projekten (z. B. sensortechnik)

  

Konkrete	Maßnahmen	umsetzen

sicherung und entwicklung 
lufthygienisch	gering	belas-
teter bioklimatischer aus-
gleichsräume

 - großflächige Kaltluftentstehungsgebiete sichern
 - Kaltluft- und Ventilationsbahnen in ihrer funktionalität sichern
 - Freiflächen mit Abkühlungsfunktion im Siedlungszusammenhang 

sichern

  

entdichten (siedlungs-
rückbau) und entsiegelung 
zugunsten von durchlüftung 
und Kühlung

Reichweite des Kaltluftabflusses erhöhen:
 - durchlässigkeit von Kaltlufttransportbahnen und durchlüftungsach-

sen mit Bezug zu thermisch belasteten siedlungslagen verbessern
 - Trittsteine für Durchlüftung schaffen

  

doppelte innenentwicklung 
auf wärmeentlastung aus-
richten

nutzungsintensivierung mit Maßnahmen zur Wärmeentlastung ver-
pflichtend kombinieren, z. B. Verschattung durch Gebäude oder Bäume, 
albedo erhöhen, dach- und fassadenbegrünung, Wasserinstallationen

  

Klimakomfortinseln in dicht 
besiedelten	Quartieren	
schaffen

 - kleinräumig grüne und teilverschattete aufenthaltsorte schaffen
 - Verdunstungsflächen zur Befeuchtung anlegen
 - Wasserinstallationen mit bewegtem Wasser bzw. sprühnebel  

in thermisch sehr hoch belasteten Bereichen errichten
 - Albedo durch helle Oberflächenmaterialien erhöhen

  

Mobilitätshubs,	Straßen-	 
und Bewegungsräume  
verschatten

 - alleen und Baumreihen bzw. Baumtore anlegen
 - Umstiegsbereiche klimakomfortabel ausgestalten (Begrünung, 

Verschattung)

  

Maßnahmen	zur	Reduk- 
tion der wärmebelastung  
in (wohn-)gebäuden

z. B. außenliegender sonnenschutz, vor allem in hoch verdichteten 
Quartieren sowie anfälligen gebäudetypen (vor allem Wohngebäude 
der 1970er-Jahre)

  

Kommunale Förderprogram-
me	für	private	Maßnahmen	
zur verringerung der wärme-
belastung	auflegen

vor allem in hoch belasteten Quartieren mit wenig öffentlichen  
Grünflächen

  

Kommunale Förderprogram-
me	zur	Unterstützung	vul-
nerabler gruppen mit wenig 
finanziellen	Ressourcen

haushaltsbezogen oder in thermisch belasteten Quartieren mit hohem 
anteil an vulnerablen Bevölkerungsgruppen

  

Beitrag	zu	regionalen	und	sektorübergreifenden	Handlungsansätzen	leisten

sicherung überörtlich wirk-
samer luftleitbahnen und 
Kaltluftentstehungsgebiete

 - klimaaktive Ausgleichsflächen mit funktionalen stadtregionalen 
Bezügen, vor allem großflächige Kaltluftentstehungsgebiete, über 
die Bauleitplanung sichern

 - Beiträge zur reaktivierung überörtlich wirksamer luftleitbahnen 
leisten

  

Hitzefrühwarnsystem	 
fördern

 - Beteiligung bei aufbau und anwendung von hitzewarnsystemen
 - Vernetzung der akteure, informations- und Meldeketten bilden

  

hot spots der Wärmebelas-
tung der Wohnbevölkerung

(T1)
Thermisch hoch belastete Siedlungen 
in der rheinschiene

(T2)
Thermisch hoch belastete Siedlungen 
außerhalb der rheinschiene

(T3)

Planungshinweiskategorien
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6.2  Regional wirksame Luftleitbahnen  
       und Kaltluft-Einzugsgebiete

Kaltluft-leitbahn mit 
sehr hoher Bedeutung

(l1)
Kaltluft-leitbahn mit 
hoher Bedeutung

(l2)
Kaltluft-leitbahn mit 
mittlerer Bedeutung

(l3)

Kaltluft-einzugsgebiet mit 
sehr hoher Bedeutung

(K1)
Kaltluft-einzugsgebiet  
mit hoher Bedeutung

(K2)
Kaltluft-einzugsgebiet  
mit mittlerer Bedeutung

(K3)
Acker- und Grünlandflächen inner-
halb der Kaltluft-einzugsgebiete

(P1)

Abb.	24:	Regional	wirksame	Luftleitbahnen	und	Kaltluft-Einzugsgebiete	(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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das freihalten bestehender frisch- und Kaltluft-leitbahnen ist vor dem hintergrund einer zu-
nehmenden thermischen Belastung sowie der allgemeinen lufthygienischen situation in den 
Ballungsräumen unabdingbar und deshalb von höchster Priorität. da insbesondere in den 
Städten und Gemeinden der Rheinschiene in Zukunft deutliche Einwohnerzuwächse (10 % 
und mehr) und eine steigende nachfrage nach Wohnbauland zu erwarten sind, besteht die 
Gefahr, dass zum einen mehr innerstädtische Grün- und Freiflächen überbaut werden und 
somit die innerstädtische Verteilung des Kaltluftzuflusses gestört wird. Zum anderen können 
hohe Wohnungs- und Mietpreise sowie der Wohnraummangel generell, insbesondere aber 
in Köln und Bonn, eine verstärkte nachfrage nach Wohnraum im Umland auslösen. dieser 
effekt würde beispielsweise durch den ausbau der „Bergischen Mobilitätsachsen“ entlang der 
rechtsrheinischen Täler in Richtung Bergisches RheinLand noch verstärkt. Dies kann dazu füh-
ren, dass neue Wohnstandorte in bestehenden Kaltluft-leitbahnen gebaut oder auf acker- und 
Grünlandflächen, die einen bedeutenden regionalwirksamen Beitrag zur Kaltluftentstehung 
leisten, realisiert werden. Besonders sensible Teilbereiche sind diesbezüglich die rechtsrhei-
nischen Tallagen in Richtung Bergisches RheinLand und die dortigen Kaltluft-Entstehungsge-
biete. auch im Wachstumsraum Bonn und Umland könnte die verstärkte Baulandnachfrage 
die funktion von Kaltluft-leitbahnen gefährden. die hitzebelastung der insbesondere in stark 
verdichteten gebieten lebenden Bevölkerung könnte sich dadurch weiter verschärfen. gegen-
wärtig verzeichnet die Rheinschiene bis zu 9 „Heiße Tage“ pro Jahr; ausgehend von einem 
„starken Wandel“ könnte sich die durchschnittliche Zahl auf bis zu 18 „Heiße Tage“ pro Jahr 
erhöhen. infolge der zukünftigen siedlungsentwicklung und damit dem anstieg der betrof-
fenen Bevölkerung ist auch davon auszugehen, dass zukünftig weitere, aktuell noch nicht so 
bedeutsame Kaltlufttransportbahnen eine mittlere bis sehr hohe Bedeutung erlangen.

das Prozessgeschehen der Kaltluftdynamik bleibt 
auch bei weiterer erwärmung grundsätzlich erhal-
ten. dabei gewinnt die abkühlung der thermisch be-
lasteten siedlungslagen zunehmend an Bedeutung. 
der landnutzungswandel wirkt sich sowohl auf die 
Kaltluftproduktion als auch auf den Transport über 
leitbahnen in die wärmebelasteten siedlungen aus.

Die Zukunft:  
Kaltluftentstehung und 
-transport spielen für 
den Ballungsraum eine  
immer größere Rolle

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: die Kaltluft-leitbahnen sowie die überört-
lich wirksamen Kaltlufteinzugsgebiete (s. Abb. 24) wurden der Klimaanalyse des LANUV (LANUV 
2019i) entnommen. deren Bedeutung wurde u. a. über ihren Wirkraumbezug und dessen Bevölke-
rungsdichten ermittelt: so zählen zu den Kaltluft-einzugsgebieten mit sehr hoher Bedeutung die-
jenigen Bereiche, deren Gesamtabfluss bei über 2,2 Mio. m³/s liegt (entspricht dem 50 %-Quantil, 
d. h. 50 % aller Werte liegen unterhalb 2,2 Mio. m³/s) und in deren Wirkraum über 20.500 Betrof-
fene leben (entspricht dem 75 %-Quantil, d. h. bei 75 % aller Werte liegt die Zahl der Einwohne-
rinnen und einwohner unter 20.500). Kaltluft-einzugsgebiete sind flächen, bei denen es zu einer 
nächtlichen Abkühlung des Bodens kommt; dies ist insbesondere bei Acker- und Grünlandflächen 
der fall (grundlage: digitales landschaftsmodell (dlM 50, Bezirksregierung Köln 2018)).
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entwicklung von Freiraumkorridoren: im rah-
men des Projekts regiogrün sind in Köln sechs 
freiraumkorridore entwickelt worden, von denen 
drei die Kölner grüngürtel mit der erftaue und der 
Ville verbinden. neben dem effekt des gliederns 
und strukturierens des stadtraums werden durch 
die sechs grünen Verbindungsachsen auch wich-
tige frischluftschneisen geschaffen und gesichert 
(rhein-erft-Kreis 2019).



Kaltluftströme, die über barrierearme schneisen in die siedlungslagen ge-
langen, sorgen für abkühlung der thermisch belasteten Bereiche. dies ist 
insbesondere an sommertagen wichtig, da sich stark versiegelte räume 
tagsüber deutlich erhitzen und bis in die nacht Wärme abstrahlen.

die abkühlung über Kaltlufttransportbahnen ist bei autochthonen Wetter-
lagen, d. h. bei windschwachen luftströmungen, im Jahresverlauf in etwa 
17 % der Zeit wirksam (Burmeister 2018). In der übrigen Zeit kann eine 
abkühlung durch den abtransport warmer luft und den Zustrom kühlerer 
luftmassen erfolgen: entweder durch übergeordnete luftströmungen oder 
auch durch induzierte Berg-Talwinde, die aus den Randlagen des Rheintals 
zum rhein strömen und dort umgelenkt werden (z. B. der „rheintalwind“ im 
Bereich von Köln/Bonn). Unbebaute Freiflächen können daher insbesonde-
re bei austauscharmen Wetterlagen eine hohe stadtklimatische Bedeutung 
erlangen. Die Planungshinweise (s. Abb. 24 und Tab. 4) berücksichtigen nur 
die Kaltluftbahnen, die in windschwachen sommerlichen Wetterlagen von 
Bedeutung sind, wenn andere Windsysteme nicht mehr wirksam werden.

Ziel ist eine Funktionssicherung der Kaltluftbildung und des Transports in 
die wärmebelasteten siedlungen im außen- und innenbereich. die freihal-
tung zusammenhängender acker- und grünlandbereiche als maßgebliche 
Kaltluftproduktionsflächen innerhalb der regional wirksamen Kaltluft-Ein-
zugsgebiete kann durch eine formelle Sicherung der Landwirtschaftsflächen 
erfolgen. daneben können Projekte zur offenhaltung der landschaft zum 
Erhalt der Funktion beitragen. Der Transport von Kaltluft erfolgt anhand der 
Schwerkraft, d. h. über die Hänge und Täler. In Abhängigkeit von Neigung 
und Höhe des Kaltluftpakets entstehen Kaltluftabflussbahnen, die weit in 
die Siedlungskörper eindringen können. An den Hängen bleibt ein flächiger 
Abfluss wirksam, wenn an den Siedlungsrändern keine hangparallele Riegel- 
bebauung vorgenommen wird. große Kaltluftpakete überströmen die sied-
lungen über dachniveau, wobei sich der luftaustausch mit der bodennahen 
Luft verzögert. In Tallagen sammelt sich Kaltluft; diese sollten daher nicht 
verbaut werden und durchlässig für die Kaltluftströme bleiben, um deren 
reichweite im rheinkorridor zu erhalten. eine hohe Baudichte im Bereich 
der regional wirksamen Kaltluft-leitbahnen ist generell zu vermeiden.

Zielsetzung:	
 ` zusammenhängende Kaltluftentstehungsgebiete 

sichern

 ` Kaltluft-leitbahnen in ihrer funktionalität stärken 

Das Ziel:  
Kaltluft-Leitbahnen  
und -Einzugsgebiete  
prioritär sichern

in der Planhinweiskarte des lanUV 
(lanUV 2019i) sind die auf landes-
ebene für die region Köln ermittelten 
überörtlich bedeutsamen Kaltluft-
leitbahnen mit besonderen Bezügen 
zu hoch verdichteten Belastungsräu-
men dargestellt (s. Kap. 6.1). Darüber 
hinaus gibt es weitere rechts- und 
linksrheinische Kaltluft-leitbahnen 
mit größeren Kaltluftvolumenströ-
men, die zwar weniger Menschen im 
Ballungsraum zugutekommen oder 
aktuelle siedlungsbereiche gar nicht 
berühren. diese können jedoch bei 
zukünftigen siedlungserweiterungen 
eine wichtige rolle bei der Minimie-
rung der thermischen Belastung 
spielen. die Klimaanalysekarte des 
lanUV (lanUV 2019i) zeigt sowohl 
lage als auch richtung der im Pla-
nungsraum bedeutsamen Kaltluft-
leitbahnen.
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Maßnahme erläuterung l1 l2 l3 K1 K2 K3 P1

aufklären und beraten

Für die Bedeutung von 
Kaltluftentstehung und 
-transport sensibilisieren

über die spezifischen Rahmenbedingungen 
von Kaltluftentstehung und -transport im 
offenland und im siedlungsgebiet informieren 
(wichtige Kaltluftproduzenten, funktionsweise 
des Transports)

      

grundlagenwissen verbessern

daten zum Kaltluft- 
transport präzisieren

funktionalität der prioritären Kaltluft-leitbah-
nen vor allem in Bereichen genauer fassen, in 
denen siedlungserweiterungen geplant sind, 
und Verträglichkeit der Bauvorhaben prüfen

  

Kleinräumige modellierung 
der auswirkungen von 
Bauvorhaben in prioritären 
Kaltluft-leitbahnen

bei siedlungserweiterungen und Bauvorhaben 
in prioritären Kaltluft-leitbahnen auswirkun-
gen der Bebauung modellieren und angepass-
te lösungen suchen

  

Instrumente	anwenden	bzw.	anpassen

Formelle instrumente zur 
sicherung der Kaltluft-leit-
bahnen und -einzugs- 
gebiete nutzen

 - regionalplanung, flächennutzungsplanung  
und landschaftsplanung sowie naturschutz- 
rechtliche instrumente (natur-/landschafts-
schutzgebiete) zur sicherung der Kaltluft-
leitbahnen und -einzugsgebiete nutzen

 - in den prioritären Kaltluft-einzugsgebieten 
Acker- und Grünlandflächen vorrangig 
sichern

      

sicherung der Funktionali-
tät von Kaltluftproduktion 
und -transport in der ver-
bindlichen Bauleitplanung

sicherung der funktionalität prioritärer Kaltluft- 
Leitbahnen und des Kaltluftabflusses in den 
prioritären Kaltluft-entstehungsgebieten im 
rahmen der erstellung von Bebauungsplänen:
 - Erhalt von Grün- und Freiflächen nach 

§ 9 Abs. 1 Nrn. 4, 10, 15 oder 18 Baugesetz-
buch (BaugB) 

 - von Bebauung freizuhaltende Schutzflächen 
und ihre Nutzung, z. B. Grünflächen, Was-
serflächen, Flächen für Land- und Forst-
wirtschaft nach § 9 Abs. 1 Nr. 24 BauGB

 - Festlegung der Gebäudestellung nach § 9 
Abs. 1 Nr. 2 BauGB, der Gebäudehöhe nach 
§ 18 BauNVO und Bebauungsdichte (Maß 
der baulichen Nutzung nach § 9 Abs. 1 Nr. 1 
BauGB i.V.m. §§ 16–21 BauNVO)

     

Tab.	4:	Maßnahmen	zur	Klimaanpassung	in	regional	wirksamen	Luftleitbahnen	 
und Kaltluft-einzugsgebieten (Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

[ Maßnahmen ]

Priorität:  sehr hoch  hoch   mittel
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Maßnahme erläuterung l1 l2 l3 K1 K2 K3 P1

anwendung des besonde-
ren städtebaurechts prüfen

sanierungsgebiet unter klimaökologischen 
Gesichtspunkten ausweisen (vgl. § 136 Abs. 2 
BaugB), wenn eine sehr hohe thermische 
Belastung vorliegt und gleichzeitig die Kaltluft-
dynamik in den prioritären Abflussbahnen im 
innenbereich gestört bzw. durch Bauvorhaben 
gefährdet ist

  

einsatz öffentlich-recht- 
licher und städtebaulicher 
verträge bei Bauvorhaben 
prüfen

Vereinbarungen von Maßnahmen zur siche-
rung der funktionalität prioritärer Kaltluft-
Leitbahnen sowie des Kaltluftabflusses in den 
prioritären Kaltluft-entstehungsgebieten bei 
Vorhaben anderer institutionen und Privat- 
personen vertraglich absichern

     

Konkrete	Maßnahmen	umsetzen

Barrieren für den Kaltluft-
transport reduzieren

in für den Kaltlufttransport relevanten Be-
reichen, vor allem an den siedlungsrändern 
und im Bereich der Transportbahnen, auf eine 
Beseitigung von Barrieren und eine erhöhung 
der durchlässigkeit hinwirken

     

offenhaltung der für die 
Kaltluftproduktion wich- 
tigen landwirtschafts- 
flächen	unterstützen

 - ausgleichsmaßnahmen in Bereiche zur 
offenhaltung relevanter landwirtschafts- 
flächen lenken

 - Vertragsnaturschutz zur offenhaltung  
landwirtschaftlicher Nutzflächen

 - kommunale Projekte zur offenhaltung auf 
Pflegeflächen starten bzw. weiterführen

   

Beitrag	zu	regionalen	und	sektorübergreifenden	Handlungsansätzen	leisten

interkommunale Projekte 
zur sicherung und entwick-
lung der Kaltluft-leitbah-
nen initiieren

gemeinsame initiative mit den nachbarkom-
munen und den Kommunen des Wirkraums 
starten, um die prioritären Kaltluft-leitbahnen 
zu sichern und klimaangepasst zu entwickeln

  

Kaltluft-leitbahn mit 
sehr hoher Bedeutung

(l1)
Kaltluft-leitbahn mit 
hoher Bedeutung

(l2)
Kaltluft-leitbahn mit 
mittlerer Bedeutung

(l3)

Kaltluft-einzugsgebiet mit 
sehr hoher Bedeutung

(K1)
Kaltluft-einzugsgebiet  
mit hoher Bedeutung

(K2)
Kaltluft-einzugsgebiet  
mit mittlerer Bedeutung

(K3)
Acker- und Grünlandflächen inner-
halb der Kaltluft-einzugsgebiete

(P1)

Planungshinweiskategorien
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siedlungslagen mit besonderem 
hochwasserrisiko

(h1)

Abb.	25:	Siedlungslagen	mit	besonderem	Hochwasserrisiko	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

6.3  Siedlungslagen mit  
       besonderem Hochwasserrisiko
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Vor einem hochwasser, das statistisch gesehen alle 100 Jahre auftritt (100-jährliches hoch-
wasser oder auch hQ

100
), sind die gegenwärtigen siedlungsbereiche in der region Köln/Bonn 

überwiegend geschützt. extreme hochwasserereignisse (hQ
extrem

) mit höheren einstautiefen 
und größeren flächenumgriffen kommen statistisch gesehen deutlich seltener vor. dennoch 
haben die flutkatastrophen der vergangenen Jahrzehnte gezeigt, dass bei diesen ereignis-
sen das Versagen oder überströmen technischer schutzeinrichtungen zu sehr hohen schäden 
„hinter den deichen“ führen kann (BMVi 2017). in Zukunft könnte sich diese situation vor dem 
Hintergrund weiterer Eingriffe des Menschen in das Abflussgeschehen zumindest in Teilein-
zugsgebieten des rheins in Verbindung mit einer potenziell zunehmenden Wahrscheinlich-
keit von starkregenereignissen unter Umständen verschärfen. gleichzeitig könnten die durch 
die Schneeschmelze mit beeinflussten Winterhochwasser am Rhein durch die verringerten 
winterlichen schneemengen in den alpen zurückgehen. Zudem werden sich durch weitere 
siedlungstätigkeiten schadenspotenziale im hQ

extrem
 anhäufen, insbesondere in der sich be-

sonders dynamisch entwickelnden rheinschiene, im erftkorridor und entlang der Bergischen 
Mobilitätsachsen. in diesem fall sind die dicht besiedelten städte und gemeinden entlang 
des rheins sowie der nebengewässer, vor allem der sieg und agger, besonders betroffen 
(u. a. Meerbusch, Dormagen, Köln, Leverkusen, Wesseling, Niederkassel, Troisdorf, Sankt Au-
gustin). entlang der erft könnte sich die hochwassergefahr zukünftig tendenziell verringern, 
da nach Ende der Tagebauaktivitäten kein Sümpfungswasser mehr eingeleitet wird und die 
Wasserführung deutlich niedriger sein dürfte.

die anhäufung von sachwerten hinter deichen führt 
zu möglicherweise wachsenden schadenspoten- 
zialen. hochwasserereignisse könnten so zu stark  
erhöhten schäden führen.

Die Zukunft: 
das mögliche Schadens- 
potenzial wächst  
insbesondere hinter  
den Deichen weiter

erläuterung zur Planungshinweiskategorie: in abbildung 25 dargestellt sind die bebauten 
Siedlungsflächen, Wohnbauflächen, Flächen gemischter Nutzung, Flächen besonderer funkti-
onaler Prägung sowie Industrie- und Gewerbeflächen (Grundlage: Digitales Landschaftsmodell 
(DLM 50, Bezirksregierung Köln 2018)), die in den überschwemmten Gebieten des Extremhoch-
wassers (hQ

extrem
) liegen (Hochwassergefahrenkarte, LANUV 2017b).
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renaturierung der erft: 2005 wurde das Konzept zur Um-
gestaltung der erft gemäß eU-Wrrl entwickelt und 2008 
die rahmenvereinbarung dazu unterzeichnet. Ziel ist es, den 
gewässerzustand zu verbessern und den gewässerlauf mit 
Blick auf das auslaufen des Braunkohletagebaus auf die ge-
ringeren Abflussmengen auszurichten. Zu den Maßnahmen, 
die nach und nach an der erft umgesetzt werden, zählen 
unter anderem die eigendynamische gewässerentwicklung, 
eine reaktivierung der aue, standortgerechte nutzungen 
(auwald) sowie die schaffung ruhiger naherholungsberei-
che (hoevel 2017).



hochwasser ist ein natürliches Phänomen und unvermeidbar. durch die siedlungstätigkeiten 
in flussnahen Gebieten kommt es jedoch immer wieder zu großen Schäden an Wohngebäu-
den und gewerbebetrieben wie auch an der Verkehrs- und Versorgungsinfrastruktur. Wenn 
sogenannte kritische infrastrukturen betroffen sind, kann es zu großräumigen störungen im 
Verkehrs- und Versorgungssystem kommen (s. Abb. 25 und Tab. 5).

ein wesentliches Ziel ist es daher, eine abschätzung von hochwasserrisiken auch hinter den 
deichen im Umgriff des hQ

extrem
 vorzunehmen. dies wird in einem ersten ansatz im Kontext 

des wasserwirtschaftlichen hochwasserrisikomanagements für die risikogewässer durchge-
führt, in der regel jedoch nicht an gewässern in kommunaler Zuständigkeit (inklusive Zweck-
verbänden). hier bietet es sich an, einzugsgebietsbezogene hochwasserschutzkonzepte zu 
erarbeiten und darauf aufbauend schutzmaßnahmen zu realisieren.

Hochwasserschutzkonzepte sollten hochwasserangepasste Bauweisen definieren bzw. kon-
kretisieren, damit genehmigungs- und Planungsbehörden eine orientierung im Zuge von 
Baugenehmigungen oder neuausweisungen erhalten. Zumindest in größeren städten sollten 
auch technische Maßnahmen zur siedlungsentwässerung im hochwasserfall betrachtet so-
wie ein möglicher rückbau von gefährdeten oder gefährdenden infrastrukturen und anlagen 
in risikogebieten ins Kalkül gezogen werden.

eine Minimierung der folgen katastrophaler hochwasserereignisse kann zudem durch eine 
Erhöhung der Schutzziele und durch entsprechende Schutzmaßnahmen für empfindliche 
schutzgüter (u. a. sensitive Bevölkerungsgruppen und kritische infrastrukturen) erfolgen.

regionale und kommunale aufgabe bleibt es, die raumordnerische, bauleitplanerische und 
wasserwirtschaftliche sicherung bzw. schaffung von retentionsräumen vorzunehmen und 
das Abflussgeschehen durch eine Reaktivierung von Abflussrinnen und Abflussbereichen zu 
steuern.

Zielsetzung:	
 ` hochwasserangepasste Bauweisen fördern

 ` auf angemessene Schutzmaßnahmen für empfind-
liche und kritische infrastrukturen achten

 ` ggf. rückbau in besonders gefährdeten Bereichen 
prüfen 

Das Ziel:  
Hochwasservorsorge  
auch hinter den  
Deichen verstärken
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Maßnahme erläuterung H1

aufklären und beraten

Über	Gefahrensituation	
„hinter	den	Deichen“	
aufklären

information zu hochwasserrisiken im Umgriff des hQ
extrem

, differenziert nach gefähr-
dungspotenzialen (z. B. über einstautiefen und fließgeschwindigkeit)



Zu	Verhalten	im	Katast-
rophenfall und eigenvor-
sorge aufklären

breit angelegte informationskampagnen zur aufklärung über angepasstes Verhalten 
im Katastrophenfall und Maßnahmen zur eigenvorsorge an gebäuden und im Bereich 
privater Grünflächen



sensitive Bevölkerungs-
gruppen und einrichtun-
gen informieren

aktive ansprache und aufsuchende Beteiligung sensitiver Bevölkerungsgruppen und 
einrichtungen zur information über Vorsorgemaßnahmen und angepasstes Verhalten  
im Katastrophenfall



grundlagenwissen verbessern

Abschätzung	von	Hoch-
wasserrisiken für kriti-
sche	und	sensible	bzw.	
gefährdende infrastruk-
turen

 - folgewirkungen eines hochwassers, die durch den ausfall von infrastrukturen  
entstehen, besser abschätzen (z. B. keine erreichbarkeit kritischer infrastrukturen  
wie Krankenhäuser aufgrund der Überflutung von Zufahrtsstraßen)

 - Abschätzen des Gefährdungspotenzials, das von Anlagen bei Überflutung oder  
Ausfall ausgehen kann (Kaskadeneffekte, etwa Ausfall der Trinkwasserversorgung  
bei stromausfall, Kontamination der Umwelt bei flutung von nicht ausreichend  
gesicherten Produktionsanlagen, Tanks oder Lagern)



abschätzung der gefähr-
dung durch rückstau in 
der Kanalisation oder 
grundwasserbedingte 
Überschwemmungen

 - Berücksichtigung von relevanten gefahren und risiken, die üblicherweise nicht 
gegenstand von hochwassergefahren- und -risikokarten sind: der Umgriff expo-
nierter flächen kann durch rückstau in der Kanalisation oder grundwasserbedingte 
überschwemmungen deutlich erhöht werden

 - Beeinträchtigung der siedlungsentwässerung abschätzen (abführen von schmutzwasser) 



Instrumente	anwenden	bzw.	anpassen

Stärkung	der	Hochwas-
servorsorge in gefährde-
ten siedlungslagen über 
formelle instrumente

 - regionalplanung, flächennutzungsplanung und landschaftsplanung sowie wasser-
rechtliche instrumente (überschwemmungsgebiete) zur stärkung der hochwasser-
vorsorge in gefährdeten siedlungslagen auch „hinter den deichen“ nutzen

 - differenzierung der schutzziele entsprechend den gefährdungsintensitäten
 - auf hochwasserangepasste Bauweisen hinwirken
 - Bauverbote in hoch gefährdeten Bereichen (Abflussrinnen) im HQ

extrem
-Umgriff

 - ggf. auf rückbau gefährdeter oder gefährdender infrastrukturen und anlagen in hoch 
gefährdeten Bereichen (Abflussrinnen) im HQ

extrem
-Umgriff hinwirken



Festsetzungen für den 
Hochwasserschutz	im	Be-
bauungsplan vornehmen

festsetzungen zur hochwasservorsorge im rahmen der erstellung von Bebauungs- 
plänen treffen:
 - Erhalt von Grün- und Freiflächen nach § 9 Abs. 1 Nrn. 10, 15 BauGB bzw. Schaffung  

von Flächen für die Abwasserbeseitigung nach § 14 BauGB
 - von Bebauung freizuhaltende Schutzflächen und ihre Nutzung, z. B. Grünflächen, 

Wasserflächen, Flächen für Land- und Forstwirtschaft nach § 9 Abs. 1 Nr. 24 BauGB
 - gebiete, in denen bei der errichtung baulicher anlagen bestimmte bauliche oder 

technische Maßnahmen getroffen werden müssen, die der Vermeidung oder Verrin-
gerung von hochwasserschäden einschließlich schäden durch starkregen dienen, 
sowie die Art dieser Maßnahmen nach § 9 Abs. 1 Nrn. 16c, d BauGB

 - weitere festsetzungen sind möglich, z. B. festsetzungen zur sicherung von hoch-
bauten gegen eindringendes Wasser und option der flutung; festsetzung der höhe 
von erdgeschossfußboden und straßenoberkanten; festsetzung von flächen für die 
Wasserwirtschaft zur starkregenableitung



Hochwassergefahren-,	
-risiko- und -manage-
mentkarten für gewässer 
II. Ordnung	und	sonstige	
gewässer erstellen

 - Hochwassergefahren und -risiken auch an Gewässern II. Ordnung und sonstigen 
gewässern erkennen und optionen zur gefahrenabwehr eruieren

 - differenzierte Schutzziele definieren und Maßnahmen zum Schutz von Schutzgütern 
(Menschen, Kultur- und sachgüter, landnutzungen, Biodiversität etc.) entwickeln



Tab.	5:	Maßnahmen	zur	Klimaanpassung	in	Siedlungslagen	mit	besonderem	Hochwasserrisiko	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

[ Maßnahmen ]

Priorität:  sehr hoch  hoch   mittel
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Maßnahme erläuterung H1

Kommunale	Hochwas-
serschutzkonzepte und 
Konzepte einer wasser-
sensiblen stadtgestal-
tung erstellen

 - Maßnahmenprogramme für technischen hochwasserschutz (z. B. mobile schutzwände)
 - strategien zur sicherstellung der siedlungsentwässerung
 - strategien und Maßnahmenkonzepte zum hochwasserangepassten Bauen
 - strategien und Projekte zur Umsetzung einer wassersensiblen stadtgestaltung
 - fördermaßnahmen zur Unterstützung der eigenvorsorge



integrierte stadtteilent-
wicklungskonzepte zur 
Förderung einer wasser-
sensiblen stadtgestal-
tung	in	Quartieren	

 - integrierte städtebauliche und freiraumplanerische ansätze zur förderung einer 
wassersensiblen stadtgestaltung

 - offensive Beteiligung der Bevölkerung zur multifunktionalen ausrichtung der Maß-
nahmen



Konkrete	Maßnahmen	umsetzen

Hochwasserschutz- 
anlagen errichten

 - errichtung (auch mobiler) hochwasserschutzanlagen
 - schwerpunkt: schutz sensibler und kritischer infrastrukturen hinter den deichen 

(insellösung)



Technische	Maßnahmen	
zur gewährleistung der 
siedlungsentwässerung 
im	Hochwasserfall

 - wasserdichte, auftriebs- und rückstaugesicherte entwässerungskanäle errichten; alterna-
tiv: entwässerung in geländeauffüllung verlegen und retentionsraumverlust ausgleichen

 - Betrieb im hochwasserfall durch Pumpwerke sicherstellen, insbesondere in Kommu-
nen mit hoher Bevölkerungsdichte



Kommunale Bauvorsorge 
und objektschutz voran-
treiben

 - objektschutzmaßnahmen, u. a. (mobile) schutzmauern, Verschlüsse für gebäude- 
öffnungen

 - hochwasserangepasstes Bauen, z. B. aufständerung, auftriebssicherung, Verlegen 
der stromversorgung über niveau des hQ

extrem

 - wasser- und auftriebssichere gestaltung unterirdischer objekte wie U-Bahnen,  
Tiefgaragen oder genutzter Kelleretagen



rückbau von gebäuden 
und infrastrukturen in 
risikogebieten

ggf. rückbau von gebäuden und gefährdeten bzw. gefährdenden infrastrukturen  
mit hohem Risikopotenzial (hohe Überschwemmungshäufigkeit und hohes Schadens- 
ausmaß) in überschwemmungsgefährdeten gebieten



Gestaltungsmaßnahmen	
der wassersensiblen 
stadt umsetzen

 - in Bereichen mit häufigem, insbesondere durch Starkregen induzierten Hochwasser 
niedriger Überflutungshöhe Maßnahmen zur Förderung des Wasserrückhalts (Entsie-
gelung, Versickerung auf den grundstücken, abkopplung der Kanalisation) ergreifen

 - Straßen, Plätze, Parkanlagen, Sportflächen und Stellplatzflächen als temporären 
Regenwasserstauraum anlegen: Versickerungsfähigkeit der Oberflächen erhöhen, 
ableitung mit Mulden-rigolen-systemen, alleen mit Baum-rigolen ausgestalten

 - anlage von gründächern zum Wasserrückhalt fördern
 - Straßen, Grünflächen und Teile von Baugrundstücken als Notwasserwege  

zur gezielten Leitung von urbanen Sturzfluten ausgestalten



gewässerunterhaltung 
zur vermeidung von  
verklausungen

freihaltung von Brücken und durchlässen vor Verklausung (schwemmholz) 

Beitrag	zu	regionalen	und	sektorübergreifenden	Handlungsansätzen	leisten

Hochwasserpartner-
schaften aufbauen

 - Vernetzung von akteuren unterschiedlicher sektoren und sphären  
(z. B. Kommunalplanung – Wasserzweckverbände)

 - interkommunale Maßnahmen zur hochwasservorsorge durchführen
 - erfahrungsaustausch organisieren



siedlungslagen mit besonderem 
hochwasserrisiko

(h1)

Planungshinweiskategorie
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Sehr hohes Sturzflut- 
gefährdungspotenzial

(s1)
Hohes Sturzflut- 
gefährdungspotenzial

(s2)
Mittleres Sturzflut- 
gefährdungspotenzial

(s3)

Abb.	26:	Flusseinzugsgebiete	mit	Sturzflutgefährdung	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

6.4  Flusseinzugsgebiete  
       mit Sturzflutgefährdung
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die auswirkungen von starkregenereignissen korrelieren in ihrer stärke v.a. mit den nieder-
schlagsmengen, aber auch mit anderen Ursachen, wie beispielsweise einem hohen Versie-
gelungsgrad der Oberflächen. Es wird davon ausgegangen, dass mit zunehmendem Klima-
wandel die Intensität und Häufigkeit von konvektiven Starkniederschlägen insbesondere über 
stark verdichteten gebieten zunehmen und der siedlungsausbau bzw. die nachverdichtung 
des siedlungsbestandes die effekte verstärken kann. dies trifft vor allem auf die rheinschiene 
zu, wo sich zudem die hochwasserrisiken konzentrieren (s. Kap. 6.3). 

Das Sturzflutpotenzial hingegen ist im östlichen Teil der Region – im teilweise stark reliefierten 
und von flusstälern durchzogenen Bergland – deutlich höher: hier sind fast alle Kommunen 
potenziell stärker von Sturzfluten betroffen. Die Priorisierung des Sturzflutgefährdungspoten-
zials ergibt sich in Abhängigkeit von der Hangneigung und dem Siedlungsflächenanteil im 
kleinräumigen Einzugsgebiet. Während die Topographie ein weitgehend konstanter Faktor 
bleibt, kann es im Zuge des Klimawandels mit sich ändernden niederschlagsmustern zu einer 
Zunahme von Starkregenereignissen und damit von Sturzfluten kommen. Das Gefährdungs-
potenzial wird durch eine verstärkte siedlungstätigkeit weiter erhöht.

starkregenereignisse können überall auftreten – in 
der ebene und in hanglagen. im Mittelgebirge bzw. 
in stark reliefierten Bereichen erhöht sich jedoch die 
fließgeschwindigkeit der Wassermengen; so können 
Sturzfluten zu einer besonderen Gefährdung für die 
siedlungslagen werden.

Die Zukunft:  
Starkregengefährdung  
und Sturzflutgefährdungs- 
potenzial nehmen zu

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: Sturzfluten entstehen bei Starkregener-
eignissen in Verbindung mit einer hohen Reliefenergie. Schwerpunkte des Sturzflutgefährdungs-
potenzials liegen in dicht besiedelten Gebieten mit starker Reliefierung (s. Abb. 26). Die Sied-
lungsdichte wurde anhand der Siedlungsflächen (Wohnbauflächen, Flächen gemischter Nutzung, 
Flächen besonderer funktionaler Prägung, Industrie- und Gewerbeflächen) auf Grundlage des 
Digitalen Landschaftsmodells (DLM 50, Bezirksregierung Köln 2018) im jeweiligen Teil-Flussein-
zugsgebiet (LANUV 2017a) ermittelt. Die Kategorisierung der Siedlungsflächenanteile an den 
flusseinzugsgebieten erfolgte mittels Quartilen, wobei die beiden mittleren Quartile zusammen-
gefasst wurden: Über 22,58 % Siedlungsflächenanteil gilt demnach als hoch, 2,98 % bis 22,58% 
als mittel und unter 2,98% als gering. Die Hangneigung wurde mit dem digitalen Geländemodell 
Köln/Bonn (Bezirksregierung Köln 2017b) errechnet. dabei wurde der anteil der hangneigungs- 
flächen ab 3° am jeweiligen Teil-Flusseinzugsgebiet berechnet und ebenfalls mittels Quartilsein-
teilung bewertet: Über 89,25% wurde als hoch, 30,29 bis 89,25% als mittel und unter 30,29% als 
gering eingestuft. Beide Bewertungen wurden auf die flusseinzugsgebiete übertragen und mittels 
einer Matrix in drei Stufen bezüglich des Sturzflutgefährdungspotenzials eingeteilt.
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den wasserrückhalt in der Fläche fördern: dies bedeu-
tet, die landnutzungen so zu gestalten, dass Wasser nach 
regenereignissen versickern kann oder erst verzögert in die 
fließgewässer abgeleitet wird. im falle von starkregen sollte 
das Wasser weitgehend schadlos abfließen können.



Starkregen und Sturzfluten kann trotz ubiquitären Auftretens durch gezielte Schutzmaßnah-
men begegnet werden (s. Abb. 26 und Tab. 6). Hierzu ist ein Risikomanagement erforderlich, 
in dessen Rahmen zunächst die Starkregen- bzw. Sturzflutgefährdung modelliert sowie vul-
nerable Siedlungs- und Infrastrukturen identifiziert werden. Von besonderer Bedeutung ist die 
aufklärung und information von Bevölkerung und infrastrukturbetreibern über Maßnahmen 
zur eigenvorsorge. 

in Bereichen mit hohem gefährdungspotenzial gilt es, die siedlungsränder und infrastruktu-
ren durch eine Ableitung von Hangabflüssen durch Aufwallungen, Schutzmauern oder Grä-
ben zu schützen sowie die Kanalisation vor übergroßen Mengen an außengebietswasser zu 
bewahren. Zudem unterstützt eine konsequente renaturierung oder offenlegung von fließ-
gewässern im Siedlungsbestand, Sturzfluten rasch ab- und dem Vorfluter zuzuleiten. In den 
siedlungslagen kann die Wasserableitung auch über notwasserwege organisiert werden. Vor-
handene Strukturen wie Mauern und Borde, aber auch Plätze und Grünflächen können hier 
herangezogen werden.

die wassersensible Umgestaltung von siedlungsstrukturen dient dazu, den Wasserrückhalt 
deutlich zu erhöhen und ereignisse mit niedriger überschwemmungshöhe abzupuffern. dies 
kann über eine wassersensible ausgestaltung von dächern, Vorgärten, straßen und Wegen, 
Plätzen und Freiräumen (Grünanlagen, Sport- und Erholungsflächen) erfolgen. Die multifunk-
tionale infrastruktur dient der retention und Versickerung von niederschlägen dort, wo der 
Untergrund eine Versickerung zulässt.

Zielsetzung:	
 ` siedlungen an den rändern vor außengebiets- 

wasser und Hangabflüssen schützen

 ` wassersensible siedlungsstrukturen entwickeln 

Das Ziel:  
Siedlungen und Infra-
strukturen wassersensibel 
planen und (um)bauen

wassersensibel planen und (um)bauen: im Berliner stadtteil adlershof zeigt sich die 
leistungsfähigkeit von privaten und öffentlichen freiräumen, die als retentions- und Ver-
sickerungsflächen ausgestaltet sind. Im Technologiepark wurden die Eigentümer vertrag-
lich verpflichtet, die Entwässerung abflusslos zu gewährleisten.
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Maßnahme erläuterung s1 s2 s3

aufklären und beraten

Für die Bedeutung von reten-
tionsräumen und nutzungsan-
passung zum wasserrückhalt 
sensibilisieren

 - akteure der land- und forstwirtschaft in Bezug auf den Wasser-
rückhalt in der fläche und zur Verhinderung von Verklausungen 
sensibilisieren

 - über angepasste Bewirtschaftungsformen insbesondere an sied-
lungsrändern informieren

  

Zu	Gefahren,	Verhaltensmaß-
nahmen und eigenvorsorge bei 
Sturzflutereignissen	aufklären

grundstückseigentümer mit informationsbroschüren bzw. über Ver-
anstaltungen zu Gefahren und Verhaltensmaßnahmen bei Sturzfluten 
und zum objektschutz aufklären

  

grundlagenwissen verbessern

erstellung von starkregen- 
gefahrenkarten

 - erarbeitung von starkregengefahrenkarten mit hoher räumlicher 
Auflösung im Siedlungskontext, inklusive Erfassung der den Ober-
flächenabfluss beeinflussenden Bauwerke und Strukturen, wie z. B. 
durchlässe, Kanalsysteme oder Mauern

 - Modellierung mittels 2d-hydraulischer gefährdungsanalyse (statt gis-
Analyse) in Gebieten mit sehr hohem Sturzflutgefährdungspotenzial

  

Vulnerabilitätsanalyse	zur	
erfassung sensitiver und kri-
tischer infrastrukturen sowie 
gefährdender anlagen

 - Identifikation sensitiver Einrichtungen und kritischer Infrastruk-
turen, z. B. altenheime, Kindertagesstätten, Krankenhäuser, ggf. 
Museen sowie wichtige infrastrukturen der energie-, nachrichten- 
und Wasserversorgung

 - Verortung gefährdender Anlagen, z. B. Tankstellen oder Gewerbe- 
betriebe, von denen im Überflutungsfall besondere Gefahren 
ausgehen können

  

ermittlung von Potenzial- 
flächen	zur	Retention	und	
Ableitung	von	Außen- 
gebietswasser

 - Identifikation möglicher Retentionsflächen im Bereich der Siedlungs-
ränder oder von gräben zur ableitung des außengebietswassers in 
die landschaft (statt in die Kanalisation sowie ins straßennetz)

 - optionen zur renaturierung von fließgewässern ausloten

  

Instrumente	anwenden	bzw.	anpassen

Kennzeichnung von gefahren- 
bereichen im Flächennutzungs- 
plan

 - Kennzeichnung von Bau- und Verkehrsflächen sowie Infrastruktu-
ren, die bauliche sicherungsmaßnahmen erfordern, im flächen- 
nutzungsplan

 - hinweiskarte zur starkregenvorsorge für eigentümer und landnutzer

  

Festsetzungen für den schutz 
vor starkregen im Bebauungs-
plan vornehmen

festsetzungen für den schutz vor starkregen im rahmen der erstel-
lung von Bebauungsplänen treffen:
 - Erhalt von Grün- und Freiflächen nach § 9 Abs. 1 Nrn. 10, 

15 BauGB, bzw. Schaffung von Flächen für die Abwasserbeseiti-
gung nach § 14 BauGB

 - von Bebauung freizuhaltende Schutzflächen und ihre Nutzung, 
z. B. Grünflächen, Wasserflächen, Flächen für Land- und Forstwirt-
schaft nach § 9 Abs. 1 Nr. 24 BauGB

 - gebiete, in denen bei der errichtung baulicher anlagen bestimmte 
bauliche oder technische Maßnahmen getroffen werden müssen, 
die der Vermeidung oder Verringerung von hochwasserschäden 
einschließlich schäden durch starkregen dienen, sowie die art 
dieser Maßnahmen nach § 9 Abs. 1 Nrn. 16c, d BauGB

  

Tab.	6:	Maßnahmen	zur	Klimaanpassung	in	Flusseinzugsgebieten	mit	Sturzflutgefährdung	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

[ Maßnahmen ]

Priorität:  sehr hoch  hoch   mittel
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Maßnahme erläuterung s1 s2 s3

Kommunale Konzepte einer 
wassersensiblen stadtgestal-
tung erstellen

 - strategien zur sicherstellung der siedlungsentwässerung
 - strategien und Maßnahmenkonzepte zum hochwasserangepassten 

Bauen
 - strategien und Projekte zur Umsetzung einer wassersensiblen 

stadtgestaltung
 - förderungsmaßnahme zur Unterstützung der eigenvorsorge

  

integrierte stadtteilentwick-
lungskonzepte zur Förderung 
einer wassersensiblen stadt-
gestaltung	in	Quartieren

 - integrierte städtebauliche und freiraumplanerische ansätze zur 
förderung einer wassersensiblen stadtgestaltung

 - offensive Beteiligung der Bevölkerung zur multifunktionalen aus-
richtung der Maßnahmen

  

einsatz öffentlich-rechtlicher 
und städtebaulicher verträge 
bei Bauvorhaben prüfen

Vereinbarungen zur Umsetzung von Maßnahmen der starkregen- 
vorsorge bei Bauvorhaben

  

Konkrete	Maßnahmen	umsetzen

Maßnahmen	an	gefährdeten	
siedlungsrändern und infra-
strukturen	zur	Umlenkung	 
von	Hangabflüssen

 - Aufwallungen zur Minimierung von Schäden durch Sturzfluten bei 
der außengebietsentwässerung im Bereich der stadtränder konse-
quent umsetzen

 - ggf. ergänzen durch geröllfänge (schlamm und geröllrückhaltung) 
bei besonders gefährdeten siedlungsrändern und infrastrukturen

  

Wasserrückhalt	im	Außen- 
bereich verstärken

 - Versickerungsmulden und Kleinrückhalte auf landwirtschaftlichen 
flächen und in Waldstandorten anlegen

 - fließgewässer renaturieren, um den Bächen mehr raum zu geben 
und den Wasserabfluss zu verbessern

 - gewässerunterhaltung zur Vermeidung von Verklausungen regel-
mäßig durchführen

 - freihaltung von Brücken und durchlässen

  

Gestaltungsmaßnahmen	 
der wassersensiblen stadt 
umsetzen

 - in Bereichen mit hoher Sturzflutgefährdung Maßnahmen zur För-
derung des Wasserrückhalts (entsiegelung, Versickerung auf den 
grundstücken, abkopplung der Kanalisation) ergreifen

 - Straßen, Plätze, Parkanlagen, Sportflächen und Stellplatzflächen 
als temporären regenwasserstauraum anlegen: Versickerungs- 
fähigkeit der Oberflächen erhöhen, Ableitung mit Mulden-Rigolen-
systemen, alleen mit Baum-rigolen ausgestalten

 - anlage von gründächern zum Wasserrückhalt fördern
 - Straßen, Grünflächen und Teile von Baugrundstücken als Notwas-

serwege zur gezielten Leitung von urbanen Sturzfluten ausgestal-
ten

  

Beitrag	zu	regionalen	und	sektorübergreifenden	Handlungsansätzen	leisten

interkommunale Projekte zum 
wasserrückhalt in der Fläche 
entwickeln

 - Bewirtschaftungsformen der land- und forstwirtschaft zum  
Wasserrückhalt in der fläche, vor allem an siedlungsrändern, 
fördern (grünstreifen, hangparallele Bewirtschaftung)

 - Feldabflussspeicher anlegen
 - Wegeführung im Kontext der flurbereinigung anpassen  

(Vermeidung des Wasserabflusses in den Siedlungsbereich)

  

Sehr hohes Sturzflut- 
gefährdungspotenzial

(s1)
Hohes Sturzflut- 
gefährdungspotenzial

(s2)
Mittleres Sturzflut- 
gefährdungspotenzial

(s3)

Planungshinweiskategorien
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6.5  Multifunktionales Freiraumsystem  
       der Rheinschiene und des Erftkorridors

freiräume mit sehr hoher 
multifunktionaler  
ausgleichsfunktion

(f1)
freiräume mit hoher  
multifunktionaler 
ausgleichsfunktion

(f2)
freiräume mit mittlerer  
multifunktionaler 
ausgleichsfunktion

(f3)
rheinschiene  
und erftkorridor

Abb.	27:	Multifunktionales	Freiraumsystem	der	Rheinschiene	und	des	Erftkorridors	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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das freiraumsystem dient dem Wasserrückhalt sowie dem thermischen ausgleich. Beide 
funktionen werden zukünftig an Bedeutung gewinnen, da von einer stark steigenden ther-
mischen Belastung auszugehen ist und eine zunehmende gefährdung durch extreme hoch-
wasserereignisse zukünftig nicht ausgeschlossen werden kann. dies betrifft in erster linie die 
rheinschiene und den erftkorridor. Zudem gefährdet die steigende nachfrage nach Wohn-
bauland- und Gewerbeflächen die Freiräumsysteme. Der Siedlungsdruck ist vor allem in der 
rheinschiene sehr hoch, aber auch in der entwicklungsachse des erftkorridors zeichnet sich 
eine verstärkte siedlungstätigkeit ab. sollte diese nachfrage in gebieten gedeckt werden, die 
dem Wasserrückhalt in der fläche, der Kaltluftentstehung oder Kaltluftzufuhr dienen, können 
die vielfältigen funktionen des freiraums erheblich gestört werden und die Klimaauswirkun-
gen im siedlungsbereich zunehmen.

die grün-blaue infrastruktur übernimmt vielfältige 
funktionen im rahmen einer anpassung von raum-
strukturen an den Klimawandel. Von besonderer re-
levanz sind die thermische ausgleichsfunktion sowie 
die retentionsfunktion der freiräume für die dicht 
besiedelte rheinschiene und den erftkorridor.

Die Zukunft:  
der Freiraum gewinnt  
an Bedeutung

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: freiräume mit thermischer ausgleichsfunk-
tion sowie Retentions- und Abflussfunktion besitzen im dicht besiedelten Rhein- und Erftkorridor 
eine besondere Bedeutung (s. abb. 27). der Bezugsraum umfasst deshalb die beiden Korridore 
unter Einbeziehung angrenzender „Grünflächen hoher bis höchster thermischer Ausgleichsfunkti-
on“ aus der Klimaanalyse des lanUV (lanUV 2019i). die Waldgürtel werden als eigene Kategorie 
und damit gesondert betrachtet. grundlage zur Bewertung der Klimarelevanz des freiraumsys-
tems sind die „Grünflächen mit geringer bis höchster thermischer Ausgleichsfunktion“ der Klima-
analyse des LANUV sowie die überschwemmten Freiflächen in den Gebieten des HQ

100
 und des 

hQ
extrem

, differenziert nach den einstautiefen (hochwassergefahrenkarte, lanUV 2017b). in der 
Planungshinweiskategorie werden nur Grünflächen, nicht jedoch Siedlungsflächen mit thermi-
scher Ausgleichsfunktion – z. B. das Gelände des Flughafens Köln/Bonn (Digitales Landschafts-
modell (DLM 50, Bezirksregierung Köln 2018)) – dargestellt. Die Überlagerung der Freiraumfunkti-
onen (thermischer ausgleich und retention) wird mittels einer Matrix bewertet und in drei stufen 
zusammengefasst.
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essen als teil des emscher landschaftsparks: als grü-
ne hauptstadt europas ausgezeichnet, hat essen als erste 
montanindustriell geprägte Stadt diesen Titel gewonnen. Im 
Zuge des strukturwandels setzte die stadt verstärkt auf die 
Entwicklung und Vernetzung von Grünflächen; so entstand 
ein zusammenhängendes Freiraumsystem als Teil des Em-
scher landschaftsparks, das sich durch seine ökologischen 
funktionen positiv auf das stadtklima auswirkt (stadt essen 
2019; MUlnV nrW 2019e).  



gerade in dicht besiedelten räumen stehen die freiraumsysteme durch siedlungsausbau und 
nutzungsintensivierung unter druck. gleichzeitig erfüllen sie zentrale funktionen bei der Kli-
maanpassung (s. Abb. 27 und Tab. 7). Deshalb ist eine Sicherung der Freiraumsysteme mit be-
sonderer ausgleichsfunktion von entscheidender Bedeutung. Zudem spielen die gestaltung 
der freiräume und damit eine stärkung der ausgleichsfunktion eine wichtige rolle.

für die freiraumsicherung stehen die instrumente der raumordnung und der Bauleitplanung 
zur Verfügung. Vor allem in der rheinschiene ist eine sorgfältige abwägung der Klimarelevanz 
der jeweils betroffenen freiräume in Bezug auf den weiteren siedlungsausbau und die nach-
verdichtung vorzunehmen. im erftkorridor ist vor allem darauf zu achten, dass grünzäsuren 
zwischen den siedlungslagen und in den stark hochwassergefährdeten gebieten erhalten 
bleiben.

eine stärkung der multifunktionalen ausgleichsfunktion kann über die anwendung entspre-
chender gestaltungsprinzipien erfolgen: so eignen sich durchlässige strukturen im freiraum 
zur Unterstützung von Ventilation und Kaltluftzufuhr für die nächtliche abkühlung. großkro-
nige Bäume dienen der Verschattung und dem Klimakomfort am Tage. Für viele Freiräume 
ergibt sich damit idealerweise das strukturelle Bild einer „savannenlandschaft“. daneben sor-
gen Waldinseln für frischluft und Kühle.

für die hochwasservorsorge sollten die freiräume je nach standort entsprechend wasserwirt-
schaftlichen Vorgaben entweder zur Beschleunigung oder aber zur Verlangsamung des ab-
flussgeschehens ausgestaltet werden. Die Sicherung und Reaktivierung alter Abflussrinnen – 
auch hinter den Deichen – kann im Hochwasserfall zu einem beschleunigten Abfluss und zur 
gefährdungsminimierung der umgebenden Bereiche beitragen. gleiches gilt für die renaturie-
rung von fließgewässern und ein aktives sedimentmanagement: Beide Maßnahmen führen 
zu einer Aufweitung der Abflussquerschnitte. Eine Verlangsamung des Abflussgeschehens – 
etwa durch Vergrößerung der überschwemmungsfähigen flächen oder durch Bestockung  
mit Wald – kann ebenfalls standörtlich sinnvoll sein. Daher sind übergreifende wasserwirt-
schaftliche Konzepte (kommunale, einzugsgebietsbezogene hochwasserschutzkonzepte) für 
eine koordinierte ausgestaltung der freiräume zur hochwasservorsorge sinnvoll.

Zielsetzung:	
 ` zusammenhängendes regionales freiraumsystem 

in der rheinschiene und im erftkorridor sichern 
bzw. schaffen

 ` Klimarelevanz der freiräume stärken bzw. wieder-
herstellen 

Das Ziel:  
ein klimaresilientes  
Rückgrat an  
Freiräumen stärken
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Maßnahme erläuterung F1 F2 F3

aufklären und beraten

Für die Bedeutung klimare-
levanter	Freiraumsysteme	
sensibilisieren

 - über die ökosystemdienstleistungen von freiraumsystemen mit Blick 
auf Klimaanpassung informieren

 - über Möglichkeiten einer multifunktionalen und klimaangepassten 
nutzung von freiräumen aufklären

  

grundlagenwissen verbessern

Hochwassergefahren-,	
-risiko- und -manage-
mentkarten für gewässer 
II. Ordnung	und	sonstige	
gewässer erstellen

 - Hochwassergefahren und -risiken auch an Gewässern II. Ordnung und 
sonstigen gewässern erkennen, optionen zur gefahrenabwehr ausloten

 - differenzierte Schutzziele definieren und Maßnahmen zur Sicherung 
von schutzgütern (u. a. Menschen, Kultur- und sachgüter, landnutzun-
gen, Biodiversität) entwickeln

  

Ökosystemleistungen	für	
die Klimaanpassung klären

 - ökosystemdienstleistungen und -funktionen der freiraumsysteme im 
sinne der grün-blauen infrastruktur analysieren und Klimarelevanz 
konkretisieren

 - Potenzialflächen für grün-blaue Infrastruktur im Umfeld bestehender 
freiräume aufzeigen

  

Instrumente	anwenden	bzw.	anpassen

Formelle sicherung des  
(regionalen) Freiraum- 
systems

 - regionalplanung, flächennutzungsplanung und landschaftsplanung 
sowie naturschutzrechtliche und wasserrechtliche instrumente (na-
turschutz-/landschaftsschutzgebiet; überschwemmungsgebiet) zur 
sicherung des Kernnetzes und besonders klimarelevanter ausgleichs-
räume nutzen

 - das multifunktionale regionale freiraumsystem, insbesondere das netz 
hochwirksamer klimarelevanter freiräume, von Bebauung freihalten

 - standorte für Maßnahmen des hochwasserrisikomanagements, zur 
schaffung von retentionsräumen, zur sicherung und reaktivierung  
von Abflussrinnen formell sichern

  

sicherung klimarelevanter 
Freiräume in der verbind- 
lichen Bauleitplanung

sicherung klimarelevanter flächen des freiraumsystems im rahmen  
der erstellung von Bebauungsplänen:
 - Erhalt von Grün- und Freiflächen nach § 9 Abs. 1 Nrn. 4, 10, 15 oder  

18 BaugB 
 - von Bebauung freizuhaltende Schutzflächen und ihre Nutzung, z. B. 

Grünflächen, Wasserflächen, Flächen für Land- und Forstwirtschaft 
nach § 9 Abs. 1 Nr. 24 BauGB

  

integrierte stadtteilent-
wicklungskonzepte zur 
Förderung der grün-blauen 
Infrastruktur	in	Quartieren

 - Berücksichtigung des freiraumsystems im rahmen quartiersbezogener 
stadtteilentwicklungskonzepte

 - offensive Beteiligung der Bevölkerung im rahmen der erarbeitung von 
Qualifizierungsmaßnahmen für Freiräume

  

Kommunale	Hochwasser-
schutzkonzepte erstellen

hochwasserschutzkonzepte mit Maßnahmenprogrammen sichern die 
koordinierte Nutzung der Freiräume für das Abflussgeschehen bzw. für 
die retention

  

Tab.	7:	Maßnahmen	zur	Klimaanpassung	im	multifunktionalen	Freiraumsystem	 
der rheinschiene und des erftkorridors (Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

[ Maßnahmen ]

Priorität:  sehr hoch  hoch   mittel
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Maßnahme erläuterung F1 F2 F3

erstellen von Freiraum- 
entwicklungskonzepten  
zur	Qualifizierung	der	 
Freiraumsysteme

 - Bedeutung des freiraumsystems für die Klimaanpassung differenziert 
aufzeigen

 - klimaökologische aspekte des naturschutzes, der gesundheit oder 
Umweltgerechtigkeit integrieren

 - Kernnetz des klimarelevanten Freiraums definieren und Instrumente 
zur sicherung benennen

 - Maßnahmen zur Qualifizierung der grün-blauen Infrastruktur ent- 
sprechend ihrer funktionalität und aufwertungspotenziale zur  
Klimaanpassung erarbeiten

 - Benennung von schwerpunkträumen zur weiteren planerischen dif-
ferenzierung, beispielsweise im rahmen eines integrierten stadt(teil)
entwicklungskonzepts

 - Maßnahmen zur Qualifizierung von Potenzialflächen für grün-blaue 
Infrastruktur aufzeigen, klimarelevante „Lücken“ identifizieren

 - herbeiführen politischer Beschlüsse, um die Wirksamkeit der frei- 
raumentwicklungskonzepte zu erhöhen

 - Maßnahmen der freiraumentwicklungskonzepte in weitere Konzepte und 
instrumente integrieren, insbesondere in stadt(teil)entwicklungspläne

  

Konkrete	Maßnahmen	umsetzen

multifunktionale aus-
gleichsfunktion des Frei-
raumsystems	im	Sinne	der	
Klimaresilienz sichern und 
stärken

aufwertung von freiräumen
 - zur hochwasservorsorge: retentionsräume stärken bzw. schaffen, 

Sicherung und Reaktivierung von Abflussrinnen
 - zur gewässer- und auenentwicklung: renaturierung von fließgewäs-

sern, reaktivierung von auen
 - zur starkregenvorsorge: Wasserrückhalt im freiraum verbessern
 - zur durchlüftung und Kühlung bioklimatisch belasteter siedlungs- 

bereiche: Ventilations- und Kaltluftleitbahnen sowie Kaltluftent- 
stehungsgebiete sichern und in ihrer funktionalität stärken

 - für den Klimakomfort in erholungs- und Bewegungsräumen: „savan-
nenlandschaften“ sowie Waldinseln sichern bzw. anlegen, grüne und 
verschattete Bewegungsachsen schaffen

  

Graue	Potenzialflächen	 
in grün-blaue infrastruktur 
umwandeln

 - aufwertung von „grauen flächen“ durch entsiegelung und Begrünung, 
insbesondere im Umfeld hochwirksamer freiräume

 - gezielt klimarelevante „lücken“ im freiraumsystem schließen

  

Beitrag	zu	regionalen	und	sektorübergreifenden	Handlungsansätzen	leisten

interkommunale Projekte 
zur sicherung und ent-
wicklung der grün-blauen 
infrastruktur auf den weg 
bringen

als schwerpunkte interkommunaler aktivitäten bieten sich an:
 - renaturierung von fließgewässern
 - freihaltung und angepasste landnutzung relevanter Kalt- und frisch-

luftbahnen

  

Hochwasserpartner- 
schaften aufbauen

 - Vernetzung von akteuren unterschiedlicher sektoren und sphären 
(z. B. Kommunalplanung – Wasserzweckverbände)

 - interkommunale Maßnahmen zur hochwasservorsorge durchführen

  

freiräume mit sehr hoher  
multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f1)
freiräume mit hoher  
multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f2)
freiräume mit mittlerer  
multifunktionaler ausgleichsfunktion

(f3)

Planungshinweiskategorien
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Waldgürtel mit hoher bis sehr hoher 
multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g1)
Waldgürtel mit mittlerer  
multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g2)

Abb.	28:	Rechts-	und	linksrheinische	Waldgürtel	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

6.6  Waldgürtel:  
       rechts- und linksrheinisch
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der Klimawandel kann die Waldfunktionen maßgeblich beeinträchtigen. hierzu zählen neben 
dem thermischen ausgleich, Wasserrückhalt und erosionsschutz auch die funktion als Co

2
-

Senke, als Lebensraum für Pflanzen und Tiere sowie als Erholungsraum. Der Wald ist in seiner 
aktuellen Baumartenzusammensetzung noch nicht an ein sich änderndes Klima angepasst. 
in der region Köln/Bonn wird sich jedoch in Zukunft der von vielen Waldbesitzern bereits 
eingeleitete ökologische und klimaangepasste Waldumbau durchgesetzt haben. damit steigt 
die Resilienz der Wälder gegenüber Trockenheit, Windwurf oder Schädlingsbefall. Auf diese 
Weise werden die Waldfunktionen gestärkt. auf der anderen seite kann ein zunehmender 
Bedarf an Wohnsiedlungs- und Gewerbeflächen oder an neuen, auch die peripheren Gebiete 
der Region erschließenden Verkehrstrassen in einigen Teilbereichen zu einem Verlust von oder 
einer Funktionsminderung der Waldflächen führen.

Zusammenhängende Waldstrukturen wirken ther-
misch ausgleichend und positiv auf den Wasserrück-
halt in der fläche. die Waldgürtel gelten deshalb im 
teilweise stark reliefierten Übergangsbereich von der 
rheinschiene zu Ville und Börde sowie zum Bergi-
schen rheinland als vielfältige ausgleichsräume.

Die Zukunft:  
die Waldgürtel spielen 
eine größere Rolle

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: Zu den Waldgürteln zählen zusammenhän-
gende Waldflächen der Ville und nördlich anschließender Landschaftsräume sowie Wälder im 
übergang vom rheintal zum Bergischen rheinland (s. abb. 28). als grundlage zur abgrenzung 
dienten das digitale landschaftsmodell (dlM 50, Bezirksregierung Köln 2018) sowie die land-
schaftsräume NRW (LANUV 2017a). Zur Bewertung der Funktionalität der Waldflächen wurden 
die thermischen Ausgleichsflächen der Klimaanalyse des LANUV (LANUV 2019i), die Wasserrück-
haltefunktion und das Sturzflutgefährdungspotenzial herangezogen. Die Wasserrückhaltefunkti-
on wurde entsprechend den Jahresniederschlagswerten (lanUV 2019a) eingestuft (gering bis 
zu 653 mm Jahresniederschlag, mittel zwischen 759 mm und 870 mm, hoch über 870 mm). Die 
Wasserrückhaltefunktion wurde bei reliefreichen gebieten in siedlungsnähe, d. h. in Bereichen 
mit hohem Sturzflutgefährdungspotenzial (s. Kap. 6.4), als besonders relevant eingestuft. Die 
Bewertung der Waldgürtel erfolgte mittels einer Matrix mit Wasserrückhaltefunktion und thermi-
scher ausgleichsfunktion.
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Bei der sicherung der rechts- und linksrheinischen Waldgürtel geht es in erster linie darum, 
zusammenhängende Waldflächen im Umfeld der Rheinschiene zu erhalten (s. Abb. 28 und 
Tab. 8). Sie übernehmen spezifische und vielfältige Funktionen, die im Zuge des Klimawan-
dels positiv wirksam werden. über regional- und bauleitplanerische instrumente kann der 
erhalt der Waldgürtel gewährleistet werden. eine konsequente arrondierung kann sinnvoll 
sein, um die funktionalität zu stärken. allerdings ist hier eine abwägung mit anderen Klima-
anpassungszielen, vor allem der Kaltluftentstehung und dem Kaltluftabfluss auf landwirt-
schaftlichen flächen, vorzunehmen. Waldbauliche Maßnahmen wie die naturverjüngung, 
ein gezielter Waldumbau mit klimaresilienteren Baumarten oder ein Management des land-
schaftswasserhaushalts dienen einer Verbesserung der ausgleichsfunktionen des Waldes.

Zielsetzung:	
 ` die zusammenhängenden Waldflächen sichern 

und gezielt ergänzen

 ` Waldumbau und waldbauliche Maßnahmen zur 
stärkung der Klimaresilienz vorantreiben

Das Ziel:  
die Waldgürtel  
rechts- wie links- 
rheinisch sichern

die waldgürtel rechts- wie linksrheinisch in ihren viel-
fältigen Funktionen stärken: über die unterschiedlichen 
Planungsebenen können die wichtigen sozialen, ökologi-
schen und ökonomischen funktionen des Waldes gesichert 
werden. dies erfolgt im regionalen Kontext durch den regi-
onalplan, auf kommunaler ebene durch die Bauleitplanung 
und landschaftsplanung. Zudem spielen die forstplanung 
und die forstbewirtschaftung eine zentrale rolle, um die 
unterschiedlichen funktionen lokal in einklang zu bringen. 
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Maßnahme erläuterung g1 g2

aufklären und beraten

Beratungsangebote zum  
Thema	„Klimawandel	und	
Waldwirtschaft“

Beratung von Privatwaldbesitzern zu auswirkungen des Klimawandels auf 
die Waldfunktionen und zu anpassungsmaßnahmen

 

grundlagenwissen verbessern

vulnerabilität des waldes in 
Bezug auf die auswirkungen 
des	Klimawandels	analysieren

Veränderung der stressfaktoren im Zuge des Klimawandels ermitteln, vor 
allem Trockenheit, Schädlinge, Waldbrand und Windwurf

 

ergänzungsmöglichkeiten der 
waldgürtel untersuchen

Bereiche für eine auch kleinflächige Ergänzung der Waldgürtel unter  
abwägung potenziell konkurrierender Ziele (auch der Klimaanpassung,  
wie beispielsweise Freihalten von Kaltluftabflussbahnen) ausloten

 

Instrumente	anwenden	bzw.	anpassen

Formelle instrumente zur  
Sicherung	und	ggf.	Erweite-
rung der waldgürtel nutzen

 - regionalplanung, flächennutzungsplanung und landschaftsplanung 
sowie naturschutzrechtliche und wasserrechtliche instrumente (natur-
schutz-/landschaftsschutzgebiet; überschwemmungsgebiet) zur siche-
rung der Waldgürtel nutzen

 - Bereiche für eine ergänzung der Waldgürtel formell sichern

 

Klimawandelgerechte wald-
baukonzepte	entwickeln	bzw.	
bereitstellen

 - waldbauliche Maßnahmen für staats-, Kommunal- und Privatwald auf 
Basis der Klimawandelfolgen- und Vulnerabilitätsanalysen in Bezug auf 
die Klimaanpassung konkretisieren

 - integration in die forsteinrichtungswerke

 

Konkrete	Maßnahmen	umsetzen

Klimawandelangepasste 
waldbewirtschaftung und 
Maßnahmen	des	Waldumbaus	
vorantreiben

 - förderung klimaresilienter Wälder unter besonderer Berücksichtigung der 
Veränderungen des Bodenwasserhaushalts, der Phänologie sowie der 
Waldbranddynamik

 - förderung trockenheitsresistenter arten wie stieleiche, roteiche,  
hainbuche, linde, Vogelkirsche, edelkastanie und nussbaum

 - Umwandlung von Monokulturen in Mischwald
 - schwerpunkt auf naturverjüngung legen
 - schutz des Waldbodens als Wasserspeicher und erosionsschutz
 - ggf. Wassermanagement (entwässerung, Vernässung, erhöhung der 

Retention in topografisch ebenem Gelände)
 - abwägung des Waldumbaus mit den Zielen des natur- und artenschutzes

 

Beitrag	zu	regionalen	und	sektorübergreifenden	Handlungsansätzen	leisten

Klimawirksame waldgürtel 
fördern

interkommunale Projekte und Projekte mit Privatwaldbesitzern zur stärkung 
der Waldgürtel in ihren funktionen für die Klimaanpassung, ggf. mit ergän-
zung des Bestands

 

Tab.	8:	Maßnahmen	zur	Klimaanpassung	in	den	rechts-	und	linksrheinischen	Waldgürteln	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

Waldgürtel mit hoher bis sehr hoher 
multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g1)
Waldgürtel mit mittlerer  
multifunktionaler ausgleichsfunktion

(g2)

Planungshinweiskategorien

[ Maßnahmen ]

Priorität:  sehr hoch  hoch   mittel
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Waldflächen mit hohem 
Trockenstressrisiko

(W1)
Waldflächen mit mittlerem 
Trockenstressrisiko

(W2)

Abb.	29:	Trockenstressrisiko	bei	Waldflächen	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

6.7  Trockenstressrisiko bei Waldflächen90



Zunehmender Trockenstress erhöht die Anfälligkeit der Waldbestände gegenüber Sturm, 
schädlingen und anderen Krankheiten sowie gegenüber Waldbränden. dies schwächt gleich-
zeitig die Waldfunktionen zum thermischen ausgleich und zum Wasserrückhalt. letztlich 
kann zunehmender Trockenstress auch zu ökonomischen Einbußen führen. Gegenwärtig 
und in Zukunft ist der Wald im westlichen (Erftkorridor) und südlichen Teilbereich (Rhein-
Sieg-Kreis) der Region Köln/Bonn am stärksten von Trockenstress betroffen. Demgegenüber 
tritt die Klimawirkung in weiten Teilen des Oberbergischen und Rheinisch-Bergischen Kreises 
kaum hervor. gründe liegen in der gegenwärtigen und künftigen niederschlagsverteilung und 
-entwicklung: Während im Bergischen rheinland eine erhöhung der niederschlagsmengen 
zu erwarten ist, nehmen sie im linksrheinischen Bereich sowie im süden der region Köln/
Bonn voraussichtlich ab und tragen somit zur Verschärfung des Trockenstressrisikos der dor-
tigen Wälder bei. durch den bereits eingeleiteten klimaangepassten Waldumbau mit trocken-
heitsresistenteren Baumarten können die Veränderungen im niederschlagsregime langfristig 
kompensiert werden.

die Menge der niederschläge wirkt sich maßgeblich 
auf das Trockenstresspotenzial der Wälder aus. Be-
reits heute zeigt sich dieser stressfaktor in der re-
gion, vor allem im linksrheinischen Bereich.

Die Zukunft:  
das Trockenstressrisiko  
im Wald erhöht sich

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: Dargestellt sind die Waldflächen auf Basis 
des digitalen landschaftsmodells (dlM 50, Bezirksregierung Köln 2018), bei denen die nieder-
schlagsmengen in der Vegetationsperiode (lanUV 2019a, interpolation der 1 km-rasterdaten auf 
50 m-Rasterzellen) gering sind. Hierzu wurden die Waldflächen mit den Niederschlagsmengen 
überlagert: Bei Waldflächen mit Niederschlagsmengen bis 450  mm in der Vegetationsperiode 
wird das Trockenstressrisiko als hoch, bei 451 mm bis 544 mm als mittel bewertet (s. Abb. 29).
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die herausforderung besteht darin, die besonderen funktionen der Waldbestände auch un-
ter den durch den Klimawandel verursachten Veränderungen zu sichern und einen klima-
angepassten Waldbau zu etablieren (s. Abb. 29 und Tab. 9). Wesentliche Faktoren sind die 
Baumarten- wie auch die Bestandszusammensetzung. aufgrund zukünftig vermehrter hit-
ze- und Trockenheitsphasen ist der Anbau von Baumarten zu empfehlen, die auf trockenen 
und warmen standorten vital sind. die anpassungsfähigkeit einzelner Bäume gegenüber sich 
verändernden Umweltbedingungen ist genetisch verankert, sodass bei der auswahl auf die 
verschiedenen herkünfte einer Baumart geachtet werden sollte.

Ein artenreicher und altersgemischter Waldbestand kann flexibler auf Störungen reagieren als 
ein monostrukturierter Wald mit einheitlichen altersklassen. das heißt, erhalt und förderung 
von Mischwäldern sind wichtige Bausteine einer strategie zur Klimaanpassung und sollten 
aufgrund der langen Produktionszeit frühzeitig umgesetzt werden (landesbetrieb hessen-
forst 2017). da weit über die hälfte des Waldes in nrW im Privatbesitz liegt, kann hierfür das 
instrument des Vertragsnaturschutzes zum einsatz kommen: Verträge zwischen Kommunen 
und Privatwaldbesitzern können zuvor ausgehandelte Zielsetzungen zur anpassung der Wald-
bestände festlegen.

Zielsetzung:	
 ` waldbauliche Maßnahmen konsequent auf die 

auswirkungen des Klimawandels ausrichten

Das Ziel:  
durch klimagerechten 
Waldumbau Wald- 
bestände stabilisieren

Der	 klimawandelgerechte	 Umbau	 des	 Waldes	 erfor-
dert	eine	Gesamtstrategie, da sich der Wald in den hän-
den vieler Waldbesitzer befindet. Das Waldbaukonzept NRW 
bietet für alle Waldeigentumsarten empfehlungen, wie der 
erhalt und die Bewirtschaftung des Waldes vor dem hinter-
grund des Klimawandels zukunftsgerichtet weitergeführt 
werden kann. das Konzept nimmt beispielsweise Bezug auf 
die entwicklung standortgerechter Waldbestände. (MUlnV 
nrW 2018c)
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Maßnahme erläuterung w1 w2

aufklären und beraten

Beratungsangebote zum 
Thema	„Klimawandel	und	
Waldwirtschaft“

Beratung von Privatwaldbesitzern zu auswirkungen des Klimawandels  
auf die Waldfunktionen und zu anpassungsmaßnahmen

 

grundlagenwissen verbessern

vulnerabilität des waldes 
gegenüber vermehrtem 
trockenstress ermitteln

Auswirkungen vermehrter Trockenheit im Zuge des Klimawandels ermitteln,  
vor allem in Bezug auf schädlinge/Krankheiten, Waldbrand und Windwurf

 

Instrumente	anwenden	bzw.	anpassen

Klimawandelgerechte wald-
baukonzepte entwickeln 
bzw.	bereitstellen

 - waldbauliche Maßnahmen für den staats-, Kommunal- und Privatwald  
auf Basis der Klimawandelfolgen- und Vulnerabilitätsanalysen in Bezug  
auf die Klimaanpassung konkretisieren

 - integration in die forsteinrichtungswerke

 

Konkrete	Maßnahmen	umsetzen

Klimawandelangepasste 
waldbewirtschaftung und 
Maßnahmen	des	Waldum-
baus vorantreiben

 - förderung klimaresilienter Wälder unter besonderer Berücksichtigung  
der Veränderungen des Bodenwasserhaushalts, der Phänologie sowie  
der Waldbranddynamik

 - Umwandlung von Monokulturen in Mischwald
 - schwerpunkt auf naturverjüngung legen
 - schutz des Waldbodens als Wasserspeicher und erosionsschutz
 - ggf. Wassermanagement (entwässerung, Vernässung, erhöhung der  

Retention in topografisch ebenem Gelände)
 - abwägung des Waldumbaus mit den Zielen des natur- und artenschutzes

 

trockenheitsresistenz der 
wälder gezielt fördern

 - förderung trockenheitsresistenter arten wie stieleiche, roteiche,  
hainbuche, linde, Vogelkirsche, edelkastanie und nussbaum (abwägung 
der Baumartenförderung mit den Zielen des natur- und artenschutzes)

 - förderung tiefgreifender Wurzelwerke durch waldbauliche Maßnahmen  
bei jungen Kulturen

 - entwicklung mehrstöckiger Waldbestände als Maßnahme der resilienz- 
erhöhung gegenüber Waldbränden (höherer Wasseranteil)

 

Tab.	9:	Maßnahmen	zur	Klimaanpassung	in	den	Wäldern	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

[ Maßnahmen ]

Priorität:  sehr hoch  hoch   mittel

Planungshinweiskategorien

Waldflächen mit hohem 
Trockenstressrisiko

(W1)
Waldflächen mit mittlerem 
Trockenstressrisiko

(W2)
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Landwirtschaftsflächen mit überwiegend  
sehr hohem Trockenstressrisiko

(a1)
Landwirtschaftsflächen mit überwiegend  
hohem Trockenstressrisiko

(a2)

Abb.	30:	Trockenstressrisiko	bei	landwirtschaftlichen	Nutzflächen	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

6.8  Trockenstressrisiko bei  
       landwirtschaftlichen Nutzflächen
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die landwirtschaft sieht sich einem zunehmenden 
Trockenstressrisiko ausgesetzt (s. Abb. 30). Insbe-
sondere die landwirtschaft der Ville und Börde mit 
ihren großen landwirtschaftlichen flächen muss sich 
künftig an die klimatischen Veränderungen anpas-
sen: Zwar werden sich die Jahresniederschlagsmen-
gen wohl nur geringfügig ändern, dennoch nimmt 
die Wahrscheinlichkeit lang anhaltender Trockenpe-
rioden voraussichtlich zu. die lehmig-sandigen Bö-
den dieses raums besitzen im Vergleich zu anderen 
Böden eine geringere Wasserspeicherkapazität, was 
sich in den trockeneren Perioden als stressfaktor 
für Pflanzen erweist. Dies macht auch die landwirt-
schaftliche Ernte gegenüber Trockenstress anfälliger. 
auch die Kommunen des rhein-erft-Kreises sowie 
des rhein-Kreises neuss sind stark betroffen. dem-
gegenüber ist das Trockenstresspotenzial in weiten 
Teilen des Oberbergischen und Rheinisch-Bergischen 
Kreises vergleichsweise gering. dennoch können 
auch hier lang anhaltende Trockenperioden zu regi-
onalen und lokalen Betroffenheiten in der landwirt-
schaft führen, vor allem zur futtermittelknappheit in 
der Weidewirtschaft.

Das Zusammenwirken von steigenden Temperaturen  
und geringen Niederschlägen bzw. Trockenperioden 
kann zu erheblichen ertragseinbußen oder gar zu 
ernteausfällen führen. speziell bei getreide – dem 
am meisten angebauten landwirtschaftlichen Pro-
dukt in nrW – beschleunigt eine höhere durch-
schnittstemperatur die Pflanzenentwicklung und 
führt so zu sinkenden Kornerträgen. eine kurzfristige 
lösung ist zunächst die ausdehnung der Bewässe-
rung in den Trockenperioden, um durch eine ausrei-
chende Wasserversorgung ernteeinbußen zu vermei-
den (lWK nrW 2019a).

langfristig kann eine Umstellung des anbaus auf kli-
marobuste Pflanzenarten und -sorten, d. h. Pflanzen 
mit geringem Wasserbedarf und höherer hitzetole-
ranz, erfolgen. Auch mit einer Umstellung auf Pflan-
zenarten, die sich noch vor den üblichen Trocken-
phasen entwickeln, könnte eine anpassung erreicht 
werden. Neben der Pflanzenauswahl sollten die ver-
fügbaren Wasserressourcen effizienter genutzt wer-
den: Möglichkeiten einer optimierten Bewässerung 
stellen beispielsweise Präzisionsbewässerung oder 
der einsatz von Wassertanks dar.

Bei langanhaltenden Trockenperioden ist auch beim 
grünland mit Wachstumseinbußen zu rechnen, so-
dass ggf. eine ergänzende Versorgung mit futtermit-
teln erfolgen muss.

Zielsetzung:	
 ` Bewässerung optimieren

 ` Umstellung auf klimarobuste Pflanzenarten 
und -sorten

 ` sicherung der futtermittelversorgung

Das Ziel:  
landwirtschaftliche Nut-
zung an das sich verän-
dernde Klima anpassen

Bereits heute zeigen sich die auswirkungen der  
Trockenperioden für die Vegetation und damit auch 
für die landwirtschaftliche Produktion. aufgrund 
der geringen Niederschlagsmengen ist das Trocken-
stressrisiko im linksrheinischen Bereich besonders 
ausgeprägt.

Die Zukunft:  
das Trockenstressrisiko  
in der Landwirtschaft  
verstärkt sich

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: Das Trockenstressrisiko wird bestimmt durch den Anteil der 
landwirtschaftlichen fläche pro gebietseinheit und der niederschlagsmenge in der Vegetationsperiode (lanUV 
2019a) (s. abb. 30). hierbei gilt: Je höher der anteil der landwirtschaftlichen fläche und je niedriger die nieder-
schlagsmenge in der Vegetationsperiode, desto höher ist das Trockenstressrisiko. Um das Trockenstressrisiko mög-
lichst genau darstellen zu können, wurde der Ackerflächenanteil an den 1 km x 1 km großen Rasterzellen errechnet; 
die normalisierten Werte wurden mit den als raster vorliegenden normalisierten niederschlagswerten verrechnet. 
das statistische Verfahren der normalisierung wird durchgeführt, um die ergebnisse vergleichbarer zu machen. an-
schließend wurden die bewerteten Rasterflächen interpoliert (Rastergröße 50 m) und auf die Ackerflächen (Digitales 
landschaftsmodell (dlM 50, Bezirksregierung Köln 2018)) zugeschnitten.
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spätfrostgefährdung im schwerpunkt-
raum des regionalen obstbaus

(o1)
spätfrostgefährdung in weiteren 
kleinflächigeren Obstanbaugebieten

(o2)

Abb.	31:	Spätfrostgefährdung	im	Obstbau	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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durch den Klimawandel beginnt die Vegetationspe-
riode zunehmend früher im Jahr. dadurch steigt die 
gefahr, dass die sensiblen Blüten und Knospen im 
obstbau durch späte frostphasen beschädigt werden.

Die Zukunft:  
die Spätfrost- 
gefährdung im  
Obstbau nimmt zu

spätfrostgefahr besteht, wenn frost nach dem Ve-
getationsbeginn eintritt und somit die neuaustriebe 
beschädigt bzw. absterben lässt. in der region Köln/
Bonn startet die Vegetationsperiode vor allem in der 
rheinschiene und im linksrheinischen Bereich am 
84.  Tag des Jahres, d. h. am 25.  März, während in 
Teilen des Bergischen RheinLandes der Vegetations-
beginn bis zu 18 Tage später eintritt, also zwischen 
dem 25. März und dem 12. April (zwischen dem 84. 
und 102. Tag des Jahres). Bis zum Jahr 2050 ist eine 
Vorverlegung des Beginns der Vegetationsperiode für 
die gesamte Region zu erwarten, in einigen Teilberei-
chen um bis zu 14 Tage. Da Spätfröste jedoch auch 
in Zukunft noch im april oder Mai auftreten können, 
verlängert sich die Periode der spätfrostgefährdung. 
Prinzipiell sind hiervon alle landwirtschaftlichen er-
träge betroffen, vor allem die ernte im obstbau kann 
starken schaden nehmen oder sogar gänzlich ausfal-
len. dies schließt die kommerziell betriebenen obst-
plantagen, die überwiegend im süden der region zu 
finden sind, ein. Insbesondere im Rhein-Sieg-Kreis 
(vor allem Wachtberg, Meckenheim, Bornheim und 
Rheinbach) befinden sich große Obstanbauflächen. 
auch im rhein-Kreis neuss (vor allem Jüchen und 
Korschenbroich), im rheinisch-Bergischen Kreis (vor 
allem leichlingen und Burscheid) und in vereinzelten 
weiteren Teilbereichen in Bonn, Leverkusen, Köln 
und im rhein-erft-Kreis wird in größerem Umfang 
kommerzieller obstbau betrieben, der potenziell 
durch spätfrostgefahr bedroht ist (s. abb. 31).

Um der spätfrostgefahr zu begegnen, ist die Wahl 
des standorts wie auch die auswahl geeigneter  
obstarten und -sorten ausschlaggebend: die ver-
schiedenen entstehungsarten von frost (strahlungs-
frost, strömungsfrost, Verdunstungskälte) werden 
durch bestimmte lagen begünstigt, sodass mit dem 
Wissen um die standorteigenschaften geeignete 
Präventionsmaßnahmen eingeleitet werden können, 
denn nicht jede Methode ist auch für jede lage und 
obstsorte sinnvoll. Je nach situation kann der frost-
gefahr mit überkronenberegnungen, luftumwälzung 
oder heizen begegnet werden. eine Beregnung mit 
Wasser bewirkt einen Temperaturanstieg, da Wasser 
beim gefrieren Wärme an seine Umgebung abgibt. 
die Umwälzung von luftschichten durch Wind- und 
gebläsemaschinen führt dazu, dass die sich in obe-
ren Luftschichten befindende wärmere Luft nach 
unten geleitet wird. eine weitere Möglichkeit ist das 
Beheizen der Pflanzen mit sogenannten Frostschutz-
kerzen. in jedem fall ist es sinnvoll, mit anderen Be-
troffenen erfahrungen auszutauschen. (szalatnay/
Wieland 2018)

Zielsetzung:	
 ` Maßnahmen zur Vermeidung von schäden  

durch spätfröste ergreifen

 ` Anbau von frostrobusten Pflanzen

Das Ziel:  
gegen Spätfröste  
im Obstbau  
wappnen

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: Die Anteile an Obstanbauflächen in den Kommunen wurden auf 
Basis des Digitalen Landschaftsmodells (DLM 50, Bezirksregierung Köln 2018) berechnet. Ab 3 % Flächenanteil an der 
Gemeindefläche wurde der Obstbau dargestellt und um angrenzende Obstanbauflächen benachbarter Gemeinden 
erweitert. Mit Signaturen wurden zudem kleinflächigere Obstanbaugebiete in der Region markiert (s. Abb. 31).
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Für die Trinkwasserversorgung 
genutzte Talsperren

(e1)
Wälder im einzugsgebiet 
der Trinkwassertalsperren

(e2)

Abb.	32:	Trinkwassertalsperren	und	Schutzfunktion	des	Waldes	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

6.10  Trinkwassertalsperren und  
         Schutzfunktion des Waldes
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Auf die Gewinnung von Trinkwasser aus Talsperren 
ist im Zuge des Klimawandels ein besonderes augen-
merk zu legen, da das Bergische rheinland aufgrund 
der hohen Talsperrendichte als wichtiger Wasserlie-
ferant der region gilt und die Wasserversorgung vie-
ler Kommunen sichert.

Die Zukunft:  
Talsperren gewähr-
leisten die Trink- 
wasserversorgung

Die Gewinnung von Wasser aus See- und Talsperren 
sowie aus Quellen ist stärker von klimatischen ein-
flüssen abhängig als die Gewinnung aus Grundwas-
serschichten und Uferfiltrat. Je nach Gewinnungsart 
zeigen sich im Klimawandel unterschiedliche Betrof-
fenheiten (s. abb. 32): linksrheinisch trifft eine für 
Wassermenge und -qualität ungünstige klimatische 
Entwicklung (hohe Temperaturen, geringer Nieder-
schlag) auf weniger sensitive Trinkwassergewin-
nungsarten (Grundwasser, Uferfiltrat). Rechtsrhei-
nisch sind zwar sensitivere Wassergewinnungsarten 
(Talsperren, Quellen) vorhanden, dafür bestehen 
aber günstigere klimatische Einflüsse (niedrigere 
Temperaturen, mehr Niederschläge). Für das Bergi-
sche rheinland, das sauerland und das siegerland 
stehen als folgen des Klimawandels eine Vermin-
derung der grundwasserneubildung und verringer-
te Quellschüttungen sowie der stärkere eintrag von 
Verunreinigungen in Oberflächengewässer infolge 
häufigerer Abschwemmungen durch Starkregen im 
Vordergrund. den innerhalb der einzugsgebiete der 
Talsperren liegenden Wäldern kommt daher eine 
wichtige Funktion als Wasserfilter und -speicher zu. 
Durch klimawandelbedingten Trockenstress, Wind-
wurf oder Krankheitsbefall können die Waldfunkti-
onen für die Trinkwasserproduktion zukünftig beein-
trächtigt werden.

Die Waldbestände in den Einzugsgebieten der Trink-
wassertalsperren dienen der regulierung des Was-
serhaushalts und damit der Sicherung der Trinkwas-
serversorgung. über regional- und bauleitplanerische 
instrumente kann der erhalt des Waldes gewähr-
leistet werden. eine konsequente arrondierung der 
Wälder kann sinnvoll sein und deren funktionalität 
stärken; hier ist eine abwägung mit anderen Klimaan-
passungszielen (vor allem Kaltluftentstehung und -ab-
fluss auf landwirtschaftlichen Flächen) vorzunehmen.

Waldbauliche Maßnahmen, wie naturverjüngung, 
Waldumbau mit klimaresilienteren Baumarten oder 
Management des landschaftswasserhaushalts kön-
nen die ausgleichsfunktionen des Waldes erhöhen. 
ein artenreicher und altersgemischter Waldbestand 
kann flexibler auf Störungen reagieren als ein mono-
strukturierter Wald mit einheitlichen altersklassen. 
für die genannten anpassungsschritte steht u. a. das 
instrument des Vertragsnaturschutzes zur Verfügung.

Mit dem inkrafttreten des neuen landeswasserge-
setzes (LWG NRW) 2018 sind Gemeinden verpflich-
tet, ein Wasserversorgungskonzept vorzulegen und 
in regelmäßigen abständen fortzuschreiben. im 
rahmen dieser Konzepte sollte auf den Zustand und 
potenzielle Beeinträchtigungen der Wasserfilter- und 
-speicherfunktion von Wäldern innerhalb des ein-
zugsgebiets eingegangen werden.

Zielsetzung:	
 ` erhalt bestehender, vor allem zusammen- 

hängender Wälder

 ` nachhaltige und schonende Bewirtschaftung 
sowie klimaangepassten Waldumbau fördern

 ` kommunale Wasserversorgungskonzepte erstellen

Das Ziel:  
die Wälder im Einzugs-
gebiet der Trinkwasser-
talsperren schützen

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: Die Planungshinweiskarte (s. Abb. 32) zeigt die für die Trink-
wasserversorgung in der Region Köln/Bonn bedeutenden Talsperren: Große Dhünn-Talsperre und Eschbachtalsper-
re (Wupperverband), Wiehltalsperre (aggerverband) sowie Wahnbachtalsperre (Wahnbachtalsperrenverband).  
Darüber hinaus werden Trinkwassertalsperren dargestellt, deren Einzugsgebiete (LANUV 2017a) innerhalb der Region 
Köln/Bonn liegen, wenngleich die Talsperren selbst der Trinkwasserversorgung außerhalb der Region dienen: Ennepetal-
sperre (ruhrverband) und sengbachtalsperre (stadtwerke solingen). in abbildung 32 werden die Wälder, die innerhalb 
der Wassereinzugsgebiete der Talsperren liegen, auf Basis des Digitalen Landschaftsmodells (DLM 50, Bezirksregierung 
Köln 2018) dargestellt. Ihnen kommt eine wichtige Schutzfunktion für die Produktion und Qualität des Trinkwassers aus 
den Talsperren zu (vor allem Wasserfilter- und -speicherfunktionen). Die übrigen Waldflächen (s. Abb. 14) sind aus Grün-
den der übersichtlichkeit in dieser Planungshinweiskarte nicht dargestellt.
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Bergbaufolgelandschaft 
mit Klimaanpassungspotenzial

(B1)

6.11  Bergbaufolgelandschaften  
         mit Klimaanpassungspotenzial

Abb.	33:	Bergbaufolgelandschaften	mit	Klimaanpassungspotenzial 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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Ehemalige und heute noch aktive Tagebaue 
und Kraftwerke prägen das landschaftsbild 
des rheinischen reviers. die anstehenden 
Transformationsprozesse der Bergbaufol-
gelandschaften bieten die Chance, die neu-
strukturierung klimaangepasst zu gestalten.

Die Zukunft:  
Bergbaufolge- 
landschaften bieten  
Flächenpotenzial zur 
Klimaanpassung

Bis 2030 ist der Braunkohleabbau im rheinischen 
revier gesichert. in den heute noch aktiven groß- 
tagebauen in der Ville- und Börderegion, garzwei-
ler  II, Hambach oder im unmittelbar an die Region 
Köln/Bonn angrenzenden inden ii, wird die Braun-
kohleförderung voraussichtlich in den kommenden 
20 bis 30 Jahren eingestellt werden. die region steht 
vor der aufgabe, die folgelandschaften des abbaus 
in ökologischer und ökonomischer hinsicht struktu-
rell zu transformieren. hinsichtlich der klimatischen 
Veränderungen können die Bergbaufolgelandschaf-
ten in ihrer nachnutzung und rekultivierung zur 
anpassung des Klimawandels genutzt und mit forst-
wirtschaftlichen, landwirtschaftlichen und dem na-
turschutz dienenden funktionen ausgestattet wer-
den (s. abb. 33).

das rheinische revier gilt als größtes europäisches 
Braunkohleabbaugebiet. Bisher wurden ca. 300 km2 

fläche für die Braunkohleförderung beansprucht, 
von denen mittlerweile ca. 210 km2 rekultiviert sind 
(Krings 2019). gemäß Bundesberggesetz (BBergg) 
ist eine Wiedernutzbarmachung bzw. rekultivierung 
der Bergbaufolgelandschaften zwingend. diese neu-
strukturierung bietet ein besonderes Potenzial zur 
anpassung an den Klimawandel. nachnutzungen 
können forst- oder landwirtschaftlicher art sein bzw. 
der schaffung, erhaltung und Vernetzung von öko-
systemen dienen. Künstlich angelegte seen stellen 
einerseits naherholungsgebiete dar, andererseits 
können sie abkühlungseffekte erzeugen und als flä-
chen zum Wasserrückhalt genutzt werden.

durch die absenkung des grundwassers wird sümp-
fungswasser in die erft geleitet. nach ende der Berg-
bauaktivitäten wird eine Umgestaltung des Wasser-
haushalts notwendig: Zum einen sind langfristige 
auswirkungen wie die Verschmutzung des grund-
wassers, die absenkung des grundwasserspiegels 
und eine Verringerung der Trinkwasserqualität zu 
vermeiden (gerstner et al. 2002). Zum anderen las-
sen sich Potenziale aus der schaffung und gestal-
tung von seenlandschaften sowie aus einer geringe-
ren hochwassergefährdung aufgrund des zukünftig 
geringeren Durchflusses der Erft ziehen.

Zielsetzung:	
 ` Bergbaufolgelandschaften klimaangepasst 

entwickeln

 ` mit dem regionalen freiraumsystem vernetzen

 ` seenlandschaft als frischluftschneise nutzen

 ` Wasserhaushalt klimaangepasst entwickeln

Das Ziel:  
Klimawirksame  
Neugestaltung  
der Bergbaufolge- 
landschaften

erläuterung zur Planungshinweiskategorie: Die Nutzungskategorien Tagebau, Grube und Steinbruchflächen mit 
einer flächengröße über 1.000 ha (digitales landschaftsmodell (dlM 50, Bezirksregierung Köln 2018)) wurden für 
die Darstellung herangezogen und leicht arrondiert (s. Abb. 33).
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niedrigwasserrisiko am rhein
(n1)

Abb.	34:	Niedrigwasserrisiko	am	Rhein	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)
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das niedrigwasser am rhein im Jahr 2018 als  
Folge einer langen Trockenperiode hat gezeigt, wel-
che Konsequenzen damit für die energiewirtschaft, 
Wasserversorgung, Binnenschifffahrt und gewässer- 
ökologie verbunden sein können.

Die Zukunft:  
das Niedrigwasserrisiko 
steigt und damit  
die Gefahr von  
Versorgungsengpässen

Mit dem anstieg der Jahresmitteltemperatur im Zuge 
des Klimawandels werden hitzewellen und lang 
anhaltende Trockenperioden deutlich zunehmen. 
dadurch steigt das niedrigwasserrisiko am rhein 
(s.  Abb. 34). Beeinträchtigungen bei der Energieer-
zeugung und der Versorgung mit gütern, die zum 
großteil per Binnenschifffahrt in die region Köln/
Bonn gelangen, können somit zukünftig häufiger auf-
treten. gleichzeitig ist aufgrund steigender einwoh-
nerzahlen und anhaltender wirtschaftlicher dynamik 
in der region Köln/Bonn zukünftig von einer poten-
ziell höheren nachfrage nach energie, bestimmten 
Gütern (z. B. Kraftstoff) oder auch nach Trink- und 
Brauchwasser auszugehen. darüber hinaus dürfte 
die nachfrage nach Wasser zum Zweck der Bewässe-
rung und der Kühlung steigen. die situation könnte 
also durch eine steigende nachfrage zusätzlich ver-
schärft werden.

anlagen zur energieversorgung, die auf die nutzung 
von Kühlwasser aus fließgewässern angewiesen 
sind, können im falle von niedrigwasserereignissen 
in ihrer leistung nachhaltig beeinträchtigt werden. 
Kraftwerke können so nicht mehr die volle leis-
tung fahren oder müssen ganz vom netz genom-
men werden. Wirtschaftliche nachteile entstehen 
zudem durch eine geringere stromproduktion und 
durch Versorgungsengpässe auf Wasserstraßen bei 
einschränkung der Binnenschifffahrt. durch die Un-
terschreitung des nautisch relevanten gleichwertigen 
Wasserstands sind die Transportkapazitäten einge-
schränkt. 

dies führte beispielsweise im hitzesommer 2018 in 
der region Köln/Bonn zu lieferengpässen bei Ben-
zin- und Dieselkraftstoff. Ausweichende Transport-
möglichkeiten auf schienen und straßen sind nicht 
möglich, da auch hier die Kapazitäten unzureichend 
sind. die Wasser- und energiewirtschaft sowie wei-
tere betroffene Wirtschaftssektoren stehen vor der 
Herausforderung, alternative Transportketten und 
Versorgungsmöglichkeiten aufzuzeigen.

Zielsetzung:	
 ` Maßnahmen zur anpassung an folgen  

von niedrigwasser

Das Ziel:  
Versorgungssicherheit 
gewährleisten

erläuterung zur Planungshinweiskategorie: der rhein ist als schiffbares gewässer eine zentrale Verkehrsachse 
in der Region. Die Gewässerfläche (Digitales Landschaftsmodell (DLM 50, Bezirksregierung Köln 2018)) wurde leicht 
generalisiert (s. Abb. 34).
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systemrisiko durch Windwurf 
an Bundesautobahnen

(i1)
systemrisiko durch Windwurf 
am überörtlichen schienenverkehr

(i2)
systemrisiko durch Windwurf 
an freileitungen ab 110 kV

(i3)

Abb.	35:	Systemrisiko	für	Infrastrukturen	durch	Windwurf	 
(Quelle: eigene darstellung agl/prc 2019)

6.13  Systemrisiko für Infrastrukturen    
         durch Windwurf
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stürme können durch Windwurf massive schäden 
an infrastrukturen anrichten. gegenwärtig können 
aus den Klimamodellrechnungen zwar noch keine 
belastbaren schlüsse gezogen werden, dennoch 
müssen risiken durch möglicherweise zunehmende 
starkwind- und sturmereignisse vorsorgend Berück-
sichtigung finden. 

Die Zukunft:  
steigendes Systemrisiko 
bei Infrastrukturnetzen  
durch Windwurf

Umgeknickte und entwurzelte Bäume können auf 
straßen, schienen und leitungen fallen und so das 
Verkehrswege- und energienetz erheblich beein-
trächtigen. die störungen reichen bei infrastruktur-
netzen oftmals weit über den direkten einwirkungs-
ort hinaus. dies kann zu systemischen störungen 
großräumiger einheiten des infrastrukturnetzes 
führen. deshalb ist ein sicherheitsabstand zu ge-
hölzstreifen und Wäldern zu gewährleisten. im sin-
ne der risikovorsorge ist deshalb wichtig, mittel- bis 
langfristig einen klima- und insbesondere windstabi-
len Waldumbau voranzutreiben. die anpassung des 
Waldes ist heute schon aufgabe der öffentlichen und 
privaten Waldbesitzer. 

aber auch ein ausbau und eine intensivere nutzung 
der Verkehrs- und Versorgungsinfrastruktur in der 
region können das systemrisiko durch Windwurf 
erhöhen; umso wichtiger ist die sicherung der in-
frastrukturen im Bereich systemrelevanter Mobili-
tätsachsen und energieversorgungstrassen. 

die potenziellen Beeinträchtigungen oder Unterbre-
chungen von infrastrukturen, die beispielsweise die 
Versorgung der Bevölkerung mit gütern und dienstleis-
tungen oder überregionale Transportketten sicherstel-
len, machen eine Betrachtung des systemrisikos durch 
Windwurf notwendig. Maßnahmen zur reduktion des 
systemrisikos zielen zum einen darauf ab, ausreichen-
de abstände zwischen infrastrukturtrassen und Wald-
flächen sowie Gehölzstreifen einzuhalten und diese 
auch konsequent umzusetzen. Zum anderen geht es 
um eine klimaangepasste, windstabile entwicklung der 
Waldränder. gestufte Waldränder können sturmschä-
den reduzieren: Vorgelagerte Baumreihen unterschied-
licher höhe mindern die Kraft, die auf den dahinterlie-
genden Wald wirkt (stMelf 2018). 

Zur anpassung der Waldbestände kann u. a. das ins-
trument des Vertragsnaturschutzes angewendet wer-
den. Vor dem Hintergrund, dass 63 % des Waldes in 
nrW im Privatbesitz sind, bieten sich Vertragsschlüsse 
zwischen Verwaltung und privaten Waldbesitzern an 
(MUlnV nrW 2018c). in einigen Bereichen existieren 
bereits heute bauliche anlagen (z. B. größere Beton-
schutzwände entlang der a3 um Köln und der a4 süd-
lich von Köln), die die Windwurfgefährdung verringern. 
diese anlagen gilt es auch zukünftig zu sichern.

Zielsetzung:	
 ` abstände zu kritischen infrastrukturen einhalten

 ` Waldränder zur reduktion des Windwurfrisikos 
umbauen

 ` infrastrukturen gegenüber Windwurf sichern

Das Ziel:  
Reduzierung  
des Systemrisikos  
durch Windwurf

erläuterung zu den Planungshinweiskategorien: die Planungshinweiskategorie zeigt die für die region bedeut-
samen infrastrukturen: das regional bedeutsame straßennetz (autobahnen), die schienengebundene Verkehrs-
infrastruktur (Bahn) auf Basis des digitalen landschaftsmodells (dlM 50, Bezirksregierung Köln 2018) sowie das 
Energienetz (110-kV-Leitungen, LANUV 2017a). Befinden sich in einem Abstand von 30 m zu diesen Infrastrukturen 
Waldflächen (DLM 50, Bezirksregierung Köln 2018), so wird von einem erhöhten Systemrisiko durch Windwurf ausge-
gangen. allerdings können auch gehölzstreifen oder einzelbäume entlang von infrastrukturtrassen eine gefährdung 
darstellen und das systemrisiko erhöhen. hier fehlen detailliertere datengrundlagen. insofern stellt die Karte eine 
erste annäherung an das systemrisiko für infrastrukturen durch Windwurf dar und verdeutlicht insbesondere den 
Zusammenhang zwischen einem lokalen schadensereignis und dessen regionalen auswirkungen.
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Welchen Beitrag leisten  
die Fachplanungen?

den überörtlichen wie auch den kommunalen fachplanungen kommt eine 
wichtige rolle bei der anpassung an den Klimawandel zu. die akteure der 
unterschiedlichen fachsektoren, wie Wasserwirtschaft, landwirtschaft, Wald 
und Forstwirtschaft oder Naturschutz, verfügen über spezifische Kompeten-
zen, informationen und ressourcen, die eine wichtige hilfestellung bei der 
Konzeption und Umsetzung von anpassungsmaßnahmen darstellen können. 
dieses Kapitel verweist auf die verschiedenen informationsquellen und an-
gebote, die von den fachplanungen zur anpassung an den Klimawandel zur 
Verfügung gestellt und von den privaten, gewerblichen und kommunalen ak-
teuren in der region Köln/Bonn genutzt werden können.

die kommunale ebene hat im hinblick 
auf die Umsetzung von Maßnahmen 
eine tragende rolle. die vielfältigen 
Beiträge der fachplanungen werden 

durch fachspezifische informationsan-
gebote ergänzt und fügen sich in die 

gesamtstrategie ein.



7.1  Wasser- 
       wirtschaft

die Wasserwirtschaft ist eines der zentralen hand-
lungsfelder, wenn es um die anpassung an den Kli-
mawandel geht. in erster linie geht es um die mögli-
chen Veränderungen in der Häufigkeit und Intensität 
von hochwasserereignissen mit der folge von über-
schwemmungen, Starkregenereignissen und Sturzflu-
ten. darüber hinaus bestehen auch herausforderun-
gen für weitere Bereiche der Wasserwirtschaft, wie 
beispielsweise Trinkwasserversorgung, Grundwasser-
stände, Wasserqualität, gewässerökologie oder Kühl-
wasserverfügbarkeit. Veränderte Temperatur- und 
niederschlagsmuster werden vermutlich alle Bereiche 
der Wasserwirtschaft betreffen.

für die Kommunen in der region Köln/Bonn sind 
die herausforderungen im handlungsfeld Wasser-
wirtschaft daher vielfältig und reichen von der ri-
sikovorsorge gegenüber überschwemmungs- und 
Sturzflutereignissen über die Trinkwasserver- und 
abwasserentsorgung bis hin zu aspekten wie nut-
zungskonkurrenzen bei der Bewässerung oder frei-
zeitnutzung von gewässern.

seit dem inkrafttreten des neuen landeswasserge-
setzes (LWG NRW) 2018 sind Gemeinden verpflichtet, 
ein wasserversorgungskonzept vorzulegen und in 
regelmäßigen abständen fortzuschreiben. darin sind 
neben dem aktuellen stand der Wasserversorgung 
die zukünftige Sicherung der Trinkwasserversorgung 
und -qualität zu beschreiben. in die Bewertung der 
zukünftigen Wasserversorgung sollen auch gefähr-
dungen durch äußere Einflüsse einbezogen werden, 
wozu neben extremer Trockenheit beispielsweise 
hochwasser- und starkregenereignisse zählen. somit 
bilden die kommunalen Wasserversorgungskonzepte 
eine Klammer zur integrierten und zukunftsgerichte-
ten Betrachtung wasserwirtschaftlicher herausfor-
derungen vor dem hintergrund des Klimawandels.

Maßnahmenschwerpunkte zur anpassung der Was-
serwirtschaft im rahmen der Klimawandelvorsor-
ge betreffen die Bereiche hochwasser und über-
schwemmungen, Starkregen und Sturzfluten sowie 
Trinkwasser:

• hochwasser und überschwemmungen:
• festsetzung von überschwemmungsgebieten
• Sicherung bzw. Reaktivierung von Abflussrin-

nen und Abflussbereichen
• sicherung und schaffung von retentionsräumen
• technischer hochwasserschutz
• Vorbereitung von gefahrenabwehr und Kata-

strophenschutz
• risiko- und Bauvorsorge
• information der Bevölkerung sowie öffent-

lichkeitsarbeit
• Definition und Erfassung hochwassersensibler 

und kritischer infrastrukturen, z. B. kulturelle/
soziale einrichtungen, technische infrastruk-
tur (Telekommunikation, Energiewirtschaft, 
Verkehr etc.),

• Entwicklung von Prüfinstrumenten für die 
selbstprüfung gefährdeter Unternehmen

• Umsetzung von Projekten zum hochwas-
serrisikomanagement, zur wassersensiblen 
stadtentwicklung, zum hochwasserangepass-
ten Bauen, zur erhöhung des schutzniveaus 
kritischer/sensibler infrastrukturen sowie zur 
gewässer- und auenentwicklung

• Starkregen und Sturzfluten:
• Definition und Erfassung von durch Sturz- 

fluten besonders gefährdeten Bereichen
• Umsetzung von Projekten zur erhöhung des 

schutzniveaus kritischer und sensibler inf-
rastrukturen sowie von siedlungsrändern in 
besonders durch Sturzfluten gefährdeten Be-
reichen

• information der Bevölkerung sowie öffent-
lichkeitsarbeit

• Trinkwasser:
• anpassung von Bewirtschaftungsplänen der 

Talsperrenbetreiber
• Diversifizierung der Trinkwasserversorgung 

durch die kommunalen Wasserversorger

Zur deckung des Bedarfs an informationen und hil-
festellungen zur gestaltung der Wasserpolitik auf 
kommunaler ebene wird von den fachbehörden ein 
großes angebot, insbesondere zum Bereich hoch-
wasser, zur Verfügung gestellt.
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Unterstützungsangebote	des	 
Ministeriums	für	Umwelt,	Landwirt-
schaft,	Natur-	und	Verbraucherschutz	
des landes nordrhein-westfalen 
(MULNV	NRW)

das MUlnV nrW unterstützt sowohl Kommunen als 
auch Bevölkerung, gewerbetreibende und weitere 
fachakteure durch ein umfangreiches informations-
angebot. ausgangspunkt ist die in der Publikation 
„Klimawandel und Wasserwirtschaft – Maßnahmen 
und handlungskonzepte in der Wasserwirtschaft zur 
anpassung an den Klimawandel“ (MKUlnV nrW 
2011c) skizzierte strategie zum Umgang mit den 
vielfältigen auswirkungen des Klimawandels auf die 
Wasserwirtschaft. Zentraler anlaufpunkt für Kom-
munen ist das Portal „flussgebiete nrW“ (MUlnV 
nrW 2019h), das informationen zur Umsetzung der 
europäischen Wasserrahmenrichtlinie (richtlinie 
2000/60/eg) und der hochwasserrisikomanagement-
richtlinie (richtlinie 2007/60/eg) für akteure auf der 
kommunalen ebene vorhält. Vor dem hintergrund 
des Klimawandels müssen sich Kommunen bezüg-
lich der eigenen entwicklungsabsichten insbesonde-
re fragen, wie sie den aus hochwasser- und starkre-
genereignissen entstehenden risiken entgegentreten 
sollen. Zum risikomanagement in Kommunen bietet 
„flussgebiete nrW“ verschiedene informationsquel-
len und praxisorientierte handlungshilfen (MUlnV 
nrW 2019b).

 
arbeitshilfe kommunales  
starkregenrisikomanagement

starkregenereignisse wie im Juni 2016, als in der 
region Köln/Bonn vor allem Wachtberg im rhein-
sieg-Kreis und der rhein-Kreis neuss oder im Juni 
2018 die städte leichlingen, overath und rösrath 
im rheinisch-Bergischen Kreis betroffen waren, zei-
gen immer wieder die erheblichen sachschäden, die 
durch extreme niederschlagsereignisse hervorgeru-
fen werden und dass auch Menschen unmittelbar 
gefährdet sind. infolge des Klimawandels können 
diese Ereignisse zukünftig häufiger auftreten. Daher 
sind kommunale Konzepte zum Umgang mit star-
kregenereignissen insbesondere in hochgefährdeten 
lagen notwendig. das MUlnV nrW hat zu diesem 
Zweck die „arbeitshilfe kommunales starkregenrisi-
komanagement“ (MUlnV nrW 2018a) erstellt, die 
praxisorientierte hilfestellungen und ein einheitli-
ches Vorgehen zur risikominderung bietet.

Informationsquellen	zu	Hochwasser- 
gefahren	und	Hochwasserrisiken

auch der Umgang mit den von fließgewässern aus-
gehenden überschwemmungsgefahren fordert die 
Kommunen in der region Köln/Bonn heraus. hoch-
wassergefahren bestehen nicht nur am rhein, son-
dern auch an dessen Zuflüssen wie Erft, Sieg oder 
Wupper und an den weiteren nebengewässern. eine 
wichtige informationsgrundlage für die Planung und 
Umsetzung von Maßnahmen sowie die eigenvorsor-
ge auf kommunaler ebene sind die hochwasserge-
fahren- und hochwasserrisikokarten, die über die 
seite „flussgebiete nrW“ zugänglich sind (MUlnV 
nrW 2019i). Zur Unterstützung bei der auswertung 
der Karten stellt die seite eine lesehilfe sowie für 
jede Kommune eine Zusammenfassung der wichtigs-
ten informationen in einem steckbrief zur Verfügung 
(MUlnV nrW 2019d). adressgenau lassen sich ge-
fährdungen über die seite „nrW Umweltdaten vor 
ort“ (MUlnV nrW 2019f) oder das fachinformati-
onssystem für die Wasserwirtschaft in nrW, elWas 
(MUlnV nrW 2019g), prüfen.

Zur verbesserten Zusammenarbeit der Beteiligten 
bei Hochwasserschutz und Überflutungsschutz auf 
kommunaler ebene hat die Kommunalagentur mit 
förderung des landes nrW den Praxisleitfaden 
„Hochwasser- und Überflutungsschutz – Ansätze für 
eine fachübergreifende Zusammenarbeit innerhalb 
der Kommunalverwaltung zum hochwasserrisikoma-
nagement“ erstellt. dieser zeigt auf, wie kommunale 
akteure gemeinsam die herausforderungen, die sich 
sowohl aus dem Hochwasser- als auch dem Überflu-
tungsschutz ergeben, meistern können (Kommunal- 
agentur 2015).

 
Unterstützung	bei	der	Planung	 
und	Umsetzung	von	Maßnahmen

für die Planung und Umsetzung von Maßnahmen 
zum hochwasserrisikomanagement stehen neben 
den kommunalen steckbriefen auch Broschüren mit 
vertiefenden informationen zum risikomanagement 
sowie Textbausteine für die Vermittlung von Informa-
tionen an die Bevölkerung über hochwassergefahren 
und Möglichkeiten zur eigenvorsorge zur Verfügung 
(Kommunalagentur 2015).

die sich für die Kommunen aus dem Klimawandel 
ergebenden herausforderungen der stadtentwässe-
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rung greift das lanUV im fachbericht „Klimawandel 
in stadtentwässerung und stadtentwicklung“ (Kiss; 
lanUV 2013) auf. insbesondere die Potenziale ämter- 
übergreifender Planung werden hier dargestellt.

 
stärkung der eigenvorsorge  
der Bevölkerung

anpassungsmaßnahmen auf kommunaler ebene kön-
nen potenziell großen schaden mindern, bringen aller-
dings nicht alleine die lösung. sie müssen durch eine 
umfassende risikovorsorge an den gebäuden selbst 
flankiert werden. Das geht nicht ohne ein Mitwirken 
der Bevölkerung. es reicht nicht aus, auf die hoch-
wasser- und starkregengefahr hinzuweisen: es muss 
auch zur eigenvorsorge angeregt werden. Mit dem 
hochwasser-Pass, einer initiative des hochwasser- 
KompetenzCentrums e.V., können sich Betroffene 
ein Bild über ihr individuelles überschwemmungs- 
risiko machen. Dazu finden sich auf der Website die 
wichtigsten informationen zu möglichen gefahren in 
verständlicher sprache (hKC 2019).

 
Fachinformationssystem	(FIS)	 
Klimaanpassung	des	LANUV

das lanUV stellt im fis Klimaanpassung ausge-
wählte grundlagendaten und informationen zur 
möglichen, durch den Klimawandel bedingten ent-
wicklung der Wasserhaushaltsgrößen gesamtab-
fluss, Evapotranspiration, Grundwasserneubildung 
sowie der klimatischen Wasserbilanz zur Verfügung 
(lanUV 2019d). für das Klimafolgenmonitoring in 
nrW wurden für den Umweltbereich Wasserwirt-
schaft und hochwasserschutz folgende indikatoren 
ausgewählt: klimatische Wasserbilanz, gewässer-
temperatur, mittlerer Abfluss, Grundwasserstand, 
grundwasserneubildung sowie evapotranspiration 
(lanUV 2018a). außer für die klimatische Wasserbi-
lanz und evapotranspiration werden die Messungen 
an Beispielstationen durchgeführt. Zudem verweist 
das lanUV auf den hochwassermeldedienst nrW, 
über den aktuelle Pegelstände und Warnhinweise 
abrufbar sind.

aktivitäten der wasserverbände

Wichtige akteure im Bereich des hochwasserschut-
zes und der Trinkwasserversorgung sind zudem die 
Wasserverbände. für die region Köln/Bonn sind ins-
besondere der aggerverband, der erftverband, der 
Wahnbachtalsperrenverband, der Wasserverband 
rhein-sieg-Kreis und der Wupperverband zu nen-
nen. Je nach aufgaben und rahmenbedingungen 
im jeweiligen Zuständigkeitsbereich greifen die Ver-
bände das Thema Klimawandel unterschiedlich auf. 
Zentrale Fragen sind beispielsweise Trockenzeiten 
und Trinkwasserversorgung, Niedrigwasseraufhö-
hung, gewässerentwicklung und abwasserreinigung, 
hochwasserschutz und starkregen. im rahmen viel-
fältiger forschungsaktivitäten konnten hierzu wich-
tige erkenntnisse gewonnen werden, u. a. folgende 
Projekte

• WasKlim – Wasserwirtschaftliche anpassungs-
strategien an den Klimawandel (2007–2009, im 
Auftrag des UBA; UDATA GmbH 2010), unter Be-
teiligung des Wupperverbands

• Bingo – Bringing innovation to ongoing water 
management – a better future under climate 
change (2015–2019, gefördert im rahmen von 
horizon 2020; lneC 2017), unter Beteiligung des 
Wupperverbands

• TASK – Talsperren Anpassungsstrategie Klima-
wandel (2017–2019, gefördert vom BMU; sYdro 
Consult gmbh 2019), unter Beteiligung von ag-
gerverband, Wahnbachtalsperrenverband und 
Wupperverband

im Verbundprojekt dynaklim – dynamische anpas-
sung regionaler Planungs- und entwicklungsprozesse 
an die auswirkungen des Klimawandels (2009–2014, 
gefördert vom Bundesministerium für Bildung und 
forschung (BMBf; fiW 2018) haben das iWW Zen-
trum Wasser und die rheinisch-Westfälische Was-
serversorgungsgesellschaft im Teilprojekt „Sichere 
Wasserversorgung im Klimawandel“ Wege zur Kli-
mawandelanpassung der Trinkwasserversorgung 
erarbeitet. über eine im Projekt entwickelte analy-
semethode für die Wasserversorgungssicherheit im 
Klimawandel wurden mögliche anpassungsoptionen 
an sich verändernde rahmenbedingungen abgeleitet. 
die in der emscherregion erarbeiteten ergebnisse 
sind für andere Wasserversorger in der Broschüre „si-
chere Wasserversorgung im Klimawandel“ praxisnah 
aufbereitet (iWW Zentrum Wasser 2014).
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7.2  Wald und     
       Forstwirt- 
       schaft

die Klimaänderungen bringen für die Waldwirtschaft 
vielfältige herausforderungen mit sich: hierzu zählen 
die notwendige neubewertung der standorteignung 
von Baumarten aufgrund veränderter Temperatur- 
und niederschlagsmuster, möglicherweise zuneh-
mende Windwurfrisiken oder die potenzielle Zunah-
me von schädlingsbefall (MUlnV nrW 2018b).

für die städte und gemeinden in der region Köln/
Bonn bestehen handlungserfordernisse vor allem 
dann, wenn eigene Waldgebiete bewirtschaftet wer-
den. die kommunalen und privaten Waldbesitzer wie 
auch die staatlichen forstämter müssen sich die fra-
ge stellen, wie die vielfältigen Waldfunktionen bzw. 
ökosystemleistungen der Wälder aufrechterhalten 
und verbessert werden können – gerade dann, wenn 
sich das Klima ändert. Maßnahmenschwerpunkte im 
Bereich der forstwirtschaft im rahmen der regiona-
len KWVs betreffen

• den erhalt der klimawirksamen Waldgürtel und 
die stärkung ihrer klimaökologischen funktionen,

• die konsequente Umsetzung einer klimawan-
delangepassten Waldwirtschaft (erhöhung der 
stabilität und resilienz der Wälder sowie Ver-
ringerung des risikos von Waldschäden für die 
forstbetriebe),

• den Waldumbau zur Begegnung des Windwurf- 
risikos, insbesondere im Umfeld sensibler infra-
strukturen,

• die Prüfung, ob ggf. eine systematische Wald-
mehrung in Teilbereichen der Region den klima-
ökologischen ausgleich unterstützen könnte, und

• Bildungsangebote zum Thema „Waldwirtschaft 
im Klimawandel“.

die fachplanungen stellen eine reihe von informati-
onsmaterialien und instrumenten zur Verfügung.

 

Anpassungsstrategie	„Wald	und	 
Waldmanagement	im	Klimawandel“	 
des	MULNV	NRW

die vom MUlnV nrW veröffentlichte anpassungs-
strategie „Wald und Waldmanagement im Kli-
mawandel“ (MUlnV nrW 2018d) beschreibt die 
auswirkungen des Klimawandels auf Wälder und 
Waldbewirtschaftung in nrW sowie Maßnahmen zur 
anpassung der Wälder und des Waldmanagements. 
Für die vier Themenbereiche „Wald und Waldbewirt-
schaftung“, „Biodiversität im Wald und Waldnatur-
schutz“, „forst- und holzwirtschaft“ sowie „Wald 
und gesellschaft“ skizziert die strategie 49 Umset-
zungsmaßnahmen in 18 handlungsfeldern. Ziel ist 
es, die stabilität und Widerstandskraft (resilienz) 
der Wälder im Klimawandel zu erhöhen und das ri-
siko von Waldschäden zu verringern. dies soll dazu 
dienen, die vielfältigen Waldfunktionen auch zukünf-
tig sicherzustellen. Bei der anpassung der Wälder 
kommt standortgerechten und strukturierten Misch-
beständen aus überwiegend heimischen Baumarten 
eine besondere rolle zu. 

 
waldbaukonzept nordrhein-westfalen

die im „Waldbaukonzept nordrhein-Westfalen“ 
(MUlnV nrW 2018c) veröffentlichten empfehlungen 
für eine nachhaltige Waldbewirtschaftung basieren 
auf aktuellen forstwirtschaftlichen erkenntnissen 
und richten sich an alle Waldakteure. das Wald-
baukonzept thematisiert waldbauliche grundsätze 
und spezifische Waldentwicklungstypen mit Stand-
ortbezug und Baumartenmischungen, gibt konkrete 
waldbauliche Behandlungsempfehlungen für Wald-
bestände sowie hinweise zu naturschutz, Wildma-
nagement, Waldschutz und holzverwendung. da-
rüber hinaus werden auch das Klima und dessen 
Veränderung angesprochen, z. B. die Veränderung 
der standortfaktoren im Klimawandel. der lan-
desbetrieb Wald und holz nrW bietet im rahmen 
des forstlichen Fortbildungsprogramms spezifische 
schulungen zum neuen Waldbaukonzept an. über 
die forstämter und die fachstelle Waldbau gibt es 
Beratungen. über die förderrichtlinien für forstliche 
Maßnahmen im Privat- und Kommunalwald können 
waldbauliche Maßnahmen finanziell gefördert werden.
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Forstliche Boden- und standortkarten

die forstlichen Boden- und standortkarten sind eine 
wichtige informationsgrundlage für die waldbauliche 
Planung und die anwendung des neuen Waldbau-
konzepts. der geologische dienst nrW erstellt die 
forstlichen Boden- und standortkarten für die lan-
desforstverwaltung nrW (gd nrW 2019). für große 
Teile von Nordrhein-Westfalen ist die hochauflösende 
forstliche Bodenkarte im Maßstab 1:5.000 verfügbar, 
so auch nahezu flächendeckend für das Rheinland. 
ergänzend ist seit ende 2018 auch eine landesweite 
forstliche Standortkarte in geringerer Auflösung ver-
fügbar. die forstlichen Boden- und standortkarten 
erlauben eine Zuordnung der eignung von forstlichen 
hauptbaumarten zu verschiedenen standortbedin-
gungen. dies wird um verschiedene szenarien des 
Klimawandels ergänzt. seit ende 2018 wird ein groß-
teil der forstlichen Boden- und standortkarten in di-
gitaler form angeboten, insbesondere über das neue 
internetportal Waldinfo.nrW. der dienst kann auch 
in ein GIS bzw. WebGIS (z. B. TIM-Online, GEOviewer 
des geoportal.nrW oder lokales gis) eingebunden 
werden (gd nrW 2019).

 
Internetportal	Waldinfo.NRW

das internetportal Waldinfo.nrW  (MUlnV nrW 
2019c) umfasst öffentlich zugängliche informationen 
zu den Wäldern nordrhein-Westfalens in form von 
digitalen Karten, u. a. zu Waldfläche, Waldtypen, Bo-
den- und standorteigenschaften, Klima, Waldbewirt-
schaftung, Waldnaturschutz, erholungsnutzung im 
Wald, gefahrenabwehr und forstverwaltung. das in-
ternetportal Waldinfo.nrW hält auch die forstlichen 
Boden- und standortkarten als wichtige grundlage 
für die waldbauliche Planung und die anwendung 
des neuen Waldbaukonzepts nrW vor. aus einem 
forschungsprojekt der landesforstverwaltung mit 
der Universität göttingen wurden zudem Karten zur 
eignung ausgewählter hauptbaumarten für ein be-

stimmtes Klimawandelszenario eingestellt. darüber 
hinaus verweist das Portal auf fachpublikationen der 
landesforstverwaltung und weiterführende Websi-
tes der landesverwaltung (MUlnV nrW 2019c).

 
Informationen	des	MULNV	NRW

auf den Websites „Wald und Klima“ sowie „Wald-
bewirtschaftung“ (MULNV NRW 2019j, k) finden 
sich ein Überblick zum Thema Wald und Waldbe-
wirtschaftung im Klimawandel sowie eine Wald-
funktionenkarte und die Wald-Co

2
-inventur für 

nordrhein-Westfalen. dies gilt gleichermaßen für die 
anwendung „forsteinrichtung“ des Waldinformati-
onssystems nrW (KlimaWis.nrW-fe) der landes-
forstverwaltung.

 
informationen des landesbetriebs  
Wald	und	Holz	NRW

auch der landesbetrieb Wald und holz nrW stellt 
Informationen zum Thema Wald im Klimawandel 
zur Verfügung. Auf der Website finden sich Infor-
mationen zu vielfältigen aspekten wie forstlichen 
standorten, Waldbau, forstlichem Vermehrungsgut, 
forstplanung, Waldschutz, Waldnaturschutz, erho-
lungsnutzung im Wald und Waldarbeit (landesbe-
trieb Wald und holz nrW 2019). darüber hinaus hat 
der landesbetrieb den „forstlichen fachbeitrag für 
die fortschreibung des regionalplanes der Bezirks-
regierung Köln“ erstellt, in dem fakten zum Waldbe-
stand im regierungsbezirk Köln zusammengetragen 
und Ziele dazu formuliert sind, wie die gesellschaft 
mit den Wäldern umgehen soll (landesbetrieb Wald 
und holz nrW 2018). für den regierungsbezirk düs-
seldorf wurde der „forstliche fachbeitrag zum re-
gionalplan Planungsregion düsseldorf“ erarbeitet 
(landesbetrieb Wald und holz nrW 2013). in beiden 
fachbeiträgen werden auch die herausforderungen 
durch den Klimawandel thematisiert.
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7.3  Landwirtschaft

in der landwirtschaft werden zukünftige Verände-
rungen des Klimas zu einer anpassung bei anbaufor-
men und anbauprodukten führen. im gegensatz zu 
anderen sektoren kann die landwirtschaft mit der 
ausgestaltung ihrer landwirtschaftlichen Produktion 
kurzfristig auf veränderte klimatische rahmenbedin-
gungen reagieren. insgesamt kann der Klimawandel 
für die landwirtschaft in nordrhein-Westfalen nach 
einschätzung des MUlnV nrW sowohl positive als 
auch negative auswirkungen haben: positiv, da hö-
here Temperaturen längere Vegetationsperioden 
mit sich bringen, die in vielen landwirtschaftlichen 
Teilräumen höhere Erträge ermöglichen. Als negati-
ve auswirkungen sind hingegen ertragsrückgänge in 
gebieten mit geringer Wasserspeicherkapazität des 
Bodens, eine zunehmende schädlingsverbreitung 
sowie eine steigende gefahr der Bodenerosion bei 
starkregenereignissen zu befürchten. darüber hin-
aus spielt die generelle lokale Wasserverfügbarkeit 
– auch mit Blick auf eine vielerorts notwendige Be-
wässerung landwirtschaftlicher Kulturen – eine rolle 
(MUlnV nrW 2019a).

Die landwirtschaftliche Nutzung prägt weite Teile der 
region Köln/Bonn. landwirtschaftliche Betriebe sind 
Teil der Wertschöpfung von Städten und Gemeinden. 
eine schnittstelle zur siedlungsentwicklung besteht 
bei nutzungskonkurrenzen zwischen landwirtschaft-
lichen flächen und Wohnbaulandbedarf sowie ins-
besondere bei der gefährdung von siedlungsrändern 
durch Bodenerosion auf angrenzenden landwirt-
schaftsflächen. Maßnahmenschwerpunkte für die 
landwirtschaft im rahmen der regionalen Klima-
wandelvorsorgestrategie betreffen

• die sicherung der klimaökologischen ausgleichs-
funktion von Landwirtschaftsflächen,

• die förderung klimawandelangepasster Bewirt-
schaftungsformen,

• die Unterstützung der landwirtschaft bei der ent-
wicklung von ressourcenschonenden formen der 
Bewässerung und

• die Unterstützung der landwirtschaft bei der 
entwicklung von erosionsschutzmaßnahmen an 
siedlungsrändern.

Informationen	des	LANUV

das lanUV stellt die auch für die Waldbewirtschaf-
tung relevanten Klimadaten und Prognosen zum 
Klimawandel bereit. über das forstliche Umweltmo-
nitoring werden zudem wichtige grundlagendaten 
erhoben und im rahmen der Umweltindikatoren 
und der Berichterstattung des Waldzustandsberichts 
veröffentlicht. das Klimafolgenmonitoring nord-
rhein-Westfalen informiert für den Umweltbereich 
forstwirtschaft über die veränderten klimatischen 
Bedingungen in nrW zur Waldbrandgefahr sowie zur 
Phänologie der Buche (lanUV 2019h). das lanUV 
stellt über das fachinformationssystem (fis) Kli-
maanpassung grundlagendaten und informationen 
zum handlungsfeld Wald und forstwirtschaft bereit. 
anhand des Parameters Waldbrandrisiko werden ex-
emplarisch die auswirkungen des Klimawandels auf 
den Wald aufgezeigt (lanUV 2019g). speziell für den 
regierungsbezirk Köln nennt das lanUV im „fach-
beitrag Klima für die Planungsregion Köln“ (lanUV 
2018c) optionen zur anpassung an den Klimawandel 
für die Themen Waldökologie und Forstwirtschaft. 
für den regierungsbezirk düsseldorf liegt bislang 
noch kein fachbeitrag vor. für die funktion von Wäl-
dern im siedlungs- bzw. stadtklimatischen Zusam-
menhang werden in der Klimaanalyse nordrhein-
Westfalen stadtklimatische ökosystemleistungen 
von Grünflächen und Wäldern für die hitzebelasteten 
innenstädte hervorgehoben und Planungsempfeh-
lungen gegeben (lanUV 2018d).
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Das Thema Klimawandel und Landwirtschaft wird 
von verschiedenen fachakteuren aufgegriffen.

Informationen	des	MULNV	NRW

das MUlnV nrW hat die Broschüren „Klimawandel 
und landwirtschaft – auswirkungen der globalen er-
wärmung auf die Entwicklung der Pflanzenprodukti-
on in nordrhein-Westfalen“ (MKUlnV nrW 2011a) 
sowie „Klimawandel und Boden – auswirkungen der 
globalen Erwärmung auf den Boden als Pflanzen- 
standort“ (MKUlnV nrW 2011b) herausgegeben. 
die Publikationen beschreiben den zukünftigen Kli-
mawandel in nordrhein-Westfalen und dessen aus-
wirkungen auf die landwirtschaft. es werden mögli-
che anpassungsmaßnahmen für die Produktion und 
die Bodenbewirtschaftung, wie beispielsweise eine 
veränderte sortenwahl oder eine durchgehende Be-
pflanzung als Erosionsschutz, vorgestellt.

 
Fachinformationssystem	 
„Klimaanpassung“	und	Klima- 
folgenmonitoring	des	LANUV

das lanUV stellt im fis Klimaanpassung ausgewähl-
te grundlagendaten und informationen für die land-
wirtschaft bereit (lanUV 2019b). für Winterweizen 
und silomais wird die zukünftige ertragsentwicklung 
modelliert und in Karten dargestellt. dabei ist die 
region Köln/Bonn in die Boden-Klima-räume Köln-
aachener Bucht, rheinland, Bergisches land und 
sauerland differenziert. das Klimafolgenmonitoring 
nordrhein-Westfalen informiert über die folgen der 
veränderten klimatischen Bedingungen in nrW für 
den Beginn der apfelblüte sowie für aussaat und auf-
laufen von Mais und Winterweizen (lanUV 2019c).

 
informationen der landwirtschafts- 
kammer nordrhein-westfalen

als wichtiger fachakteur kümmert sich auch die 
landwirtschaftskammer nordrhein-Westfalen (lWK) 
um die herausforderungen für die landwirtschaft im 
Klimawandel (lWK nrW 2016a). in der Broschüre 
„Klimawandel und landwirtschaft in nrW“ wurden 
eigene Beobachtungen und erfahrungen sowie Ver-
suchsergebnisse als grundlage genommen, um dar-

aus strategien zu entwickeln, wie landwirtschaftliche 
und gartenbaubetriebe auf die herausforderung des 
Klimawandels reagieren können (lWK nrW 2012a). 
auch die fachausschüsse des Verbands der land-
wirtschaftskammern sprechen die Themen Klima-
folgenabschätzung und anpassungsmaßnahmen an. 
Der Fachausschuss Pflanzenbau hat dazu das Positi-
onspapier „Klimawandel und landwirtschaft – an-
passungsstrategien im ackerbau“ (lWK nrW 2019b) 
erarbeitet, der Fachausschuss Tierhaltung und 
Tierzucht die Fachinformation „Klimawandel und 
landwirtschaft: anpassungsstrategien im Bereich 
Tierhaltung“ (LWK NRW 2012b). Darüber hinaus hat 
die landwirtschaftskammer regionale fachbeiträge 
erstellt: den „landwirtschaftlichen fachbeitrag zum 
regionalplan düsseldorf – daten, fakten, entwick-
lungen der landwirtschaft im ländlichen, suburba-
nen und urbanen raum“ (lWK nrW 2013) und die 
Broschüre „landwirtschaft im regierungsbezirk Köln 
– herausforderungen. Chancen. Perspektiven.“ (lWK 
NRW 2016b). Die Fachbeiträge greifen das Thema 
Klimawandel im Zusammenhang mit der landwirt-
schaftlichen Wasserversorgung und ernährungssi-
cherheit sowie im hinblick auf den Klimaschutz auf.

Querbezüge bestehen zwischen der landwirtschaft 
und den anderen fachplanungen, insbesondere der 
Wasserwirtschaft und dem naturschutz. so erschwe-
ren in einigen Teilen der Region Nutzungskonkurren-
zen eine Beregnung landwirtschaftlicher Kulturen. 
Beispielsweise wird im rheinischen revier aufgrund 
der Braunkohleförderung das Wasser abgepumpt, 
sodass im Bereich der erftscholle gegenwärtig noch 
deutlich weniger Wasser zur Verfügung steht (erftver-
band 2016). dies ist ein aspekt, der angesichts sich 
bereits ändernder niederschlagsmuster einer beson-
deren aufmerksamkeit bedarf. darüber hinaus bedarf 
es abgestimmter strategien zwischen der landwirt-
schaft und dem naturschutz, um die klimarelevanten 
freiraumfunktionen in der region zu erhalten und 
zu stärken. Hier stellen Initiativen wie das „Grüne C“ 
(entwicklung Kulturlandschaft, offenhaltung von 
landschaftsräumen, sicherung ländlicher strukturen) 
oder der „Masterplan grün“ (Kulturlandschaftsnetz-
werk für die region Köln/Bonn, region Köln/Bonn e.V. 
2019c) geeignete Plattformen dar.
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7.4  Naturschutz
Vielfältige naturräume und Kulturlandschaften kenn-
zeichnen die region Köln/Bonn: hierzu gehören die 
rheinniederung, die Bördenlandschaft im Vorland 
der Mittelgebirge, die landschaft der Ville im rhei-
nischen revier oder das rechtsrheinische Bergland. 
sie bieten eine Vielzahl an lebensräumen für die in 
der Region vorkommenden Tier- und Pflanzenarten. 
für die entwicklung und Verbreitung von arten und 
lebensräumen spielen das Klima und dessen Ver-
änderung eine entscheidende rolle (Behrens et al. 
2009). in nrW ist der Klimawandel in der natur be-
reits spürbar. so haben nach einer studie des MUlnV 
NRW bereits viele Tier- und Pflanzenarten negativ 
auf das wärmere Klima reagiert. Von 48 untersuch-
ten Lebensräumen werden in 18 Lebensräumen Tier- 
und Pflanzenarten unter den Änderungen des Klimas 
leiden; besonders betroffen sind Moore, feucht- und 
nassgrünland sowie erlenbuchenwälder (MKUlnV 
nrW 2010).

für die Kommunen in der region Köln/Bonn bestehen 
die herausforderungen insbesondere im Umgang mit 
den häufig sich entgegenstehenden Anforderungen 
an den naturschutz einerseits und in der siedlungs-
entwicklung andererseits. es ergeben sich aber auch 
vielfach synergien zwischen Maßnahmen des natur-
schutzes und Maßnahmen zur anpassung an den Kli-
mawandel, beispielsweise bei der Verbesserung der 
lebensqualität in städten, bei der schaffung von re-
tentionsräumen oder der entwicklung der Kulturland-
schaft. Zu den Maßnahmenschwerpunkten für den 
naturschutz im rahmen der regionalen KWVs zählen

• der aufbau eines multifunktionalen regionalen 
freiraumverbunds zur stärkung der bioklimati-
schen ausgleichsfunktion und der retentions-
funktion, insbesondere in den hochverdichteten 
Bereichen der region,

• die stärkung und ausweitung von auenbereichen 
durch förderung des Biotopverbunds und der 
biologischen Vielfalt,

• die sicherung regionaler luftleit- und Ventilati-
onsbahnen,

• interkommunale Projekte zur Qualifizierung von 
grünzügen und -zäsuren sowie

• die erhaltung und Wiederherstellung von feucht- 
und Moorbiotopen unter Klimawandelbedingun-
gen.

Informationen	des	MULNV	NRW

Das MULNV NRW greift das Thema Naturschutz und 
Klimawandel in der Broschüre „natur im Wandel – 
auswirkungen des Klimawandels auf die biologische 
Vielfalt in nordrhein-Westfalen“ (MKUlnV nrW 
2010b) auf und thematisiert die auswirkungen der 
Klimaänderungen auf verschiedene Pflanzen- und 
Tierarten sowie den Einfluss des Klimawandels auf 
verschiedene lebensräume wie Moore, sümpfe, 
Wälder und fließgewässer. außerdem enthält die 
Broschüre eine grundlage für eine strategie zum Um-
gang mit dem Klimawandel.

 
Das	Fachinformationssystem	des	LANUV

Vonseiten des landes ist vor allem das angebot des 
lanUV für die Kommunen in der region Köln/Bonn 
von Bedeutung. das lanUV unterhält hierzu zwei 
fachinformationssysteme: das fis natur- und arten-
schutz bietet daten und informationen von gesetz-
lichen grundlagen über informationen zu einzelnen 
arten bis hin zu fragen des praktischen artenschut-
zes vor ort (lanUV 2019e). das fis Klimaanpassung 
enthält grundlagendaten und informationen zum 
Klimawandel für die Themen „Biologische Vielfalt“ 
und „naturschutz“. dort werden die Parameter „Ve-
getationsbeginn“ sowie „länge der Vegetationsperi-
ode“ betrachtet (lanUV 2019f). für das Klimafolgen-
monitoring nordrhein-Westfalen hat das lanUV für 
die Umweltbereiche „terrestrische ökosysteme“ und 
„Biodiversität“ die indikatoren ausgewählt, beispiels-
weise „länge der Vegetationsperiode“, „Beginn der 
phänologischen Jahreszeiten“, „dauer der phänologi-
schen Jahreszeiten“ oder „klimasensitive Vogelarten“ 
(lanUV 2018b). darüber hinaus erstellte das lanUV 
den „fachbeitrag des naturschutzes und der land-
schaftspflege für die Planungsregion Düsseldorf“ 
(lanUV 2014). der „fachbeitrag naturschutz“ für 
den regionalplan Köln ist noch in arbeit. die fach-
beiträge dienen als grundlage für die regionalplä-
ne als landschaftsrahmenpläne sowie auch für die 
landschaftspläne der Kreise und kreisfreien städte 
(Träger der Landschaftsplanung).

Weitere zentrale akteure sind die Bezirksregierun-
gen düsseldorf und Köln, die in ihren regionalplä-
nen, die gleichzeitig die funktion eines landschafts-
rahmenplans erfüllen, die regionalen erfordernisse 
und Maßnahmen zur Verwirklichung des naturschut-
zes und der Landschaftspflege festlegen.
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Wie kann die  
Klimawandelvorsorgestrategie  
umgesetzt werden?

die Klimawandelvorsorgestrategie für die region Köln/Bonn liegt nun vor: analyseer-
gebnisse sind aufbereitet und anhand von Karten und diagrammen in der Praxishilfe 
und auf der Website des region Köln/Bonn e.V. zur Verfügung gestellt. auf grundlage 
der Klimawirkungsanalyse und der vielfältigen fachgespräche sowie in abstimmung 
mit weiteren regionalen Plänen und fachkonzepten wurden für die region Köln/Bonn 
räumlich differenzierte Planungshinweiskategorien ermittelt (s.  Kap.  4). Diese Pla-
nungshinweiskategorien münden in Maßnahmenvorschläge, die einen Beitrag zur 
anpassung der region insgesamt, aber auch der einzelnen Kommunen leisten kön-
nen (s. Kap. 6).

nun stellt sich die frage, wie die Klimawandelvorsorgestrategie und die unterschied-
lichen Maßnahmen auf den Weg gebracht werden können. die frage steht am ende 
dieser Praxishilfe, zugleich markiert sie aber den anfang eines systematischen Um-
setzungsprozesses zur anpassung an den Klimawandel in der region Köln/Bonn. die 
Umsetzung der KWVs ist eine aufgabe, die in den nächsten Jahren von einer Vielzahl 
von akteuren vorangetrieben werden wird: von der landesebene über die regionale 
und Kreisebene bis hin zu städten, gemeinden und privaten akteuren auf kommu-
naler ebene. dabei gilt es, eigene Kompetenzen und ressourcen einzubringen, aber 
auch im gegenseitigen austausch und in der Kooperation voneinander zu lernen, sich 
mit ideen, Wissen und daten zu unterstützen.

es sind alle räumlichen ebenen ge-
fragt, wenn es um die Umsetzung von 

Klimaanpassungsmaßnahmen geht. 
gemeinsam gilt es, über Verwaltungs-
grenzen und fachabteilungen hinaus 

zu denken, voneinander zu lernen und 
miteinander zu kooperieren.



Was kann der Region 
Köln/Bonn e.V. zur  
Umsetzung beitragen?
Mit der vorliegenden Klimawandelvorsorgestrategie 
trägt der region Köln/Bonn e.V. bereits dazu bei, 
einigen der zentralen herausforderungen bei der 
anpassung an den Klimawandel zu begegnen. der 
regionale ansatz ermöglicht eine überörtliche Per-
spektive, die den auswirkungen des Klimawandels 
und anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel 
gerecht wird. so überlagern überschwemmungsge-
fährdete Bereiche kommunale grenzen, schäden an 
Verkehrs- und Versorgungsinfrastruktur durch Wind-
wurf, Sturzfluten oder Überschwemmungen führen 
zu großräumigen störungen. auch die anpassung hat 
eine regionale dimension, beispielsweise mit dem 
erhalt regionaler grünzüge, der freihaltung regional 
bedeutsamer frischluftleitbahnen oder der schaf-
fung von retentionsräumen im flusseinzugsgebiet.

Mit der Klimawandelvorsorgestrategie fördert der 
region Köln/Bonn e.V. zugleich die überfachliche Per-
spektive, denn die anpassung an den Klimawandel 
ist eine Querschnittsaufgabe verschiedener fachdis-
ziplinen und erfordert Koordination und Kooperation 
zur nutzung von synergien zwischen Maßnahmen 
verschiedener fachrichtungen und zur abstimmung 
fachlicher Ziele.

der region Köln/Bonn e.V. wird auch weiterhin sei-
nen Beitrag zur Umsetzung der KWVs leisten. Um 
den bereits in gang gesetzten anpassungsprozess, 
der sich nicht an großen sprüngen, sondern an einer 
Vielzahl kleiner schritte auf der regionalen und kom-
munalen ebene bei den fachplanungen, der räumli-
chen gesamtplanung, privaten und wirtschaftlichen 
akteuren und der öffentlichkeit ablesen lässt, weiter 
zu unterstützen, werden die analyseergebnisse, Pla-
nungshinweise und Maßnahmenvorschläge auf der 
Website zum download bereitgestellt. der region 
Köln/Bonn e.V. wird in seinem informationsangebot 
auf angebote des landes und der fachplanungen 
verweisen, um Kooperationen und erfahrungsaus-
tausch zu initiieren. schließlich bietet das agglome-
rationsprogramm die Möglichkeit, gezielt anpas-
sungsmaßnahmen in der region zu unterstützen.

Was können die  
Kommunen tun, um die 
KWVS umzusetzen?
Zunächst einmal können die Kreise, kreisfreien städ-
te und Kommunen in der region Köln/Bonn direkt die 
ergebnisse und hinweise aus der Klimawandelvor-
sorgestrategie aufgreifen, um einen überblick über 
die Klimawirkungen auf kommunaler ebene im regi-
onalen Vergleich zu erhalten. die KWVs kann helfen, 
die relevanten und prioritären handlungsfelder zur 
Klimaanpassung auf kommunaler Ebene zu identifi-
zieren und grundsätzlich geeignete anpassungsmaß-
nahmen abzuleiten.

in abhängigkeit von der räumlichen lage und Be-
troffenheit gegenüber dem Klimawandel wird es 
erforderlich sein, genauere kleinräumige schwer-
punktuntersuchungen durchzuführen, beispielsweise 
mikroskalige stadtklimaanalysen oder fließwegana-
lysen, die eine grundlage für kleinräumige anpas-
sungsmaßnahmen von kommunaler seite, aber auch 
von privater seite sein können. dabei sind die kom-
munalen anpassungsmaßnahmen in eine strate-
gie einzubinden, die einerseits auf den örtlichen 
handlungserfordernissen und Belangen beruht, sich 
andererseits aber in die regionalen anpassungser-
fordernisse eingliedert – womit sich der Kreis zur 
Klimawandelvorsorgestrategie schließt.

die ergebnisse der regionalen Klimawandel-
vorsorgestrategie sind für geoinformationssys-
teme aufbereitet und auf der Projektwebsite  
www.klimawandelvorsorge.de zum download 
bereitgestellt. damit können die betroffenen 
fachämter und -institutionen der region die 
Planungshinweise der Praxishilfe in ihre gis-sys-
teme integrieren. so lassen sich Kartenergebnis-
se mit vorhandenen kommunalen und weiteren 
fachbezogenen datensätzen überlagern und 
detailliert betrachten. die digitale Version der 
Praxishilfe ist ebenfalls als download verfügbar.
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Um den anpassungsprozess auf der kommunalen 
ebene weiter voranzubringen, kommt der Kommu-
nalverwaltung eine zentrale rolle zu: ausgehend 
von Planungs- und Umweltämtern muss das Thema 
Klimaanpassung in alle betroffenen kommunalen 
fachabteilungen hineingetragen werden, beispiels-
weise über gemeinsame sitzungen und durch inten-
sive Gremienarbeit. Dieser Transferprozess ist jedoch 
kein selbstläufer: er erfordert initiative, aber auch 
personelle ressourcen.

Zudem wirkt die Kommunalverwaltung nach außen, 
d. h. sie ist ein maßgeblicher akteur im Zusammen-
spiel von öffentlichen und privaten akteuren im 
kommunalen entwicklungsprozess. ein wesentlicher 
aspekt ist hier die frage, welche entscheidungen für 
den öffentlichen raum zu treffen sind. ein besonde-
rer gestaltungsspielraum ergibt sich einerseits bei 
den öffentlichen Flächen (Verkehrswege, Grünflä-
chen), die bei anstehenden Veränderungen unter den 
Kriterien der Klimaanpassung entwickelt und/oder 
umgestaltet werden können. des Weiteren bieten 
neuplanungen und ergänzungsplanungen optionen 
zur Klimaanpassung. schließlich üben Kommunen 
auch Vorbildcharakter für private akteure aus.

Kommunen können kommunale anpassungsstrategi-
en auf vielfältige art und Weise in Planungsverfahren 
implementieren: Mögliche instrumente reichen vom 
flächennutzungs-, Bebauungs- und landschaftsplan 
über städtebauliche entwicklungskonzepte und ent-
würfe bis hin zu informellen Konzepten und leitfä-
den. darüber hinaus ist der Klimawandel in der Um-
weltprüfung zu berücksichtigen.

Wichtig ist es, Klimaanpassung als Querschnitts- 
thema zu begreifen, das in nahezu alle kommuna-
len handlungsfelder integriert werden kann und in 
der Kreis-, stadt- und gemeindeentwicklung grund-
sätzlich mitgedacht werden sollte. anders als beim 
Klimaschutz, der sich auf bestimmte Verursacher 
und Ursachen von Treibhausgasemissionen konzen-
triert, weist die klimawandelorientierte entwicklung 
eine Vielzahl an Berührungspunkten mit anderen an- 
passungsrelevanten Themen wie Städtebau, Land-
schaft und Freiraum, Transport/Verkehr, Tourismus, 
Wasserver- und -entsorgung oder Bildung und ge-
sundheit auf.

Bei der anpassung an den Klimawandel werden die 
Kommunen jedoch nicht alleingelassen: neben den 
überörtlichen konzeptionellen und planerischen ori-
entierungsmöglichkeiten – hierzu zählen vor allem 
der regionalplan, die Klimawandelvorsorgestrategie 
und das agglomerationskonzept – steht den Kom-
munen eine ganze reihe an informations- und Un-
terstützungsmöglichkeiten vonseiten der landesmi-
nisterien und den ihnen nachgeordneten Behörden 
sowie weiteren fachakteuren zur Verfügung, wie sie 
in Kapitel  7 dieser Praxishilfe zusammengetragen 
sind.

schließlich gilt es, die große Bandbreite an förder-
möglichkeiten zu nutzen. diese können entweder 
zur Unterstützung integrierter anpassungskonzepte, 
z. B. Klimaschutzteilkonzepte im rahmen der Kom-
munalrichtlinie oder der kommunalen leuchtturm-
vorhaben des BMU, sowie für spezifische fachliche 
anforderungen eingesetzt werden, beispielsweise 
förderungen im Bereich Wasserwirtschaft, hoch-
wasserschutz oder naturschutz. einen guten über-
blick über förderlinien, die auch zur anpassung an 
den Klimawandel eingesetzt und in regionale bzw. 
kommunale strategien eingebunden werden können, 
bietet beispielsweise die nrW.BanK (nrW.BanK 
2019). in personeller hinsicht erhalten Kommunen 
fördermittel, über die ein einsatz von Klimaschutz- 
bzw. Klimaanpassungsmanagerinnen und -mana-
gern ermöglicht wird. auch über die Klimanetzwer-
ker der energieagentur.nrW (energieagentur.nrW 
2019) können die Kommunen Unterstützung erhal-
ten.

insgesamt muss die anpassung der region Köln/
Bonn an den Klimawandel von einer Vielzahl von ak-
teuren getragen und umgesetzt werden. die KWVs 
möchte den impuls setzen: Klimaanpassung jetzt! 
Konkret! Vor ort!
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die nachfolgende sammlung von praxisnahen forschungsprojekten sowie kommunalen Plänen 
und Vorhaben gibt einen überblick zum stand der diskussion in der Klimaanpassung, zu me-
thodischen ansätzen, Maßnahmenkatalogen und Umsetzungsprojekten. diese Beispiele bieten 
teilweise einen komplexen überblick zu zahlreichen Klimawirkungen, teilweise legen sie den 
Fokus auf ein spezifisches Thema wie die thermische Belastung oder den Hochwasserschutz. 

Überblick gewinnen

Handlungshilfe	Klimawandelgerechter	Regionalplan	–	Ergebnisse	des	
Forschungsprojekts Klimreg für die Praxis und weBtool-Klimreg

 ` https://www.bbsr.bund.de/BBsr/de/Veroeffentlichungen/ministerien/MoroPraxis/2017/
moro-praxis-6-17-dl.pdf

 ` http://www.klimamoro.de/fileadmin/Dateien/Ver%C3%B6ffentlichungen/KlimREG/
BMVi_2017_Klimreg_Klimawandelgerechter_regionalplan.pdf 

 ` https://klimreg.de/

die Planungshilfe stellt die derzeitige Planungspraxis der Klimaanpassung auf Basis einer 
bundesweiten Querschnittsauswertung dar. sie behandelt die handlungsfelder Vorbeugender 
hochwasserschutz, schutz vor hitzefolgen, regionale Wasserknappheiten und Küstenschutz 
der Ministerkonferenz für raumordnung (MKro). sie zeigt anhand von Beispielen für raum-
ordnerische festlegungen die regelungsmöglichkeiten der regionalplanung auf. anhand von 
steckbriefen werden innovative instrumente und good Practices zusammengestellt. im wis-
senschaftlichen endbericht „Klimreg – Klimawandelgerechter regionalplan“ (BMVi-online-
Publikation nr. 01/2017) werden die ergebnisse ausführlich dokumentiert. als ein Produkt 
des Modellvorhabens der raumordnung (Moro) „Klimreg – Klimawandelgerechter regio-
nalplan“ wurde ein Webwerkzeug entwickelt, das Planerinnen und Planer bei der erarbeitung 
von regionalplanerischen festlegungen unterstützt. so werden zum schutz der siedlungsbe-
reiche vor hitzefolgen insbesondere Kalt- und frischluftentstehungsgebiete bzw. -transport-
bahnen gesichert: die ausweisung von Vorranggebieten für den Kaltlufttransport stellt dabei 
ein innovatives monofunktionales instrument dar, während die sicherung von grünzügen 
multifunktional ausgerichtet und begründet wird.

UBA-Praxishilfe:	Gestaltungsmöglichkeiten	der	Raumordnung	 
und	Bauleitplanung.	Klimaanpassung	in	der	räumlichen	Planung

 ` https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/376/publikationen/
klimaanpassung_in_der_raeumlichen_planung_praxishilfe.pdf

die Broschüre von 2016 stellt die Möglichkeiten zur ausgestaltung von anpassungsmaßnah-
men im Bereich der raumordnung und Bauleitplanung sehr ausführlich dar. sie handelt dabei 
unterschiedliche gefahren ab: starkregen, hochwasser, Massenbewegungen, hitze und dür-
re. für planungspraktische Zwecke dienen Beispiele und handlungsempfehlungen auf Basis 
einer deutschlandweiten fallstudiensammlung. diese Praxishilfe ist eine ergänzung zur 2012 
vom Umweltbundesamt (UBa) herausgegebenen Praxishilfe „Klimaschutz in der räumlichen 
Planung – gestaltungsmöglichkeiten der raumordnung und Bauleitplanung“ (UBa 2012).

Anlage:  
Von guten Beispielen lernen
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stadtklimalotse
 ` http://www.stadtklimalotse.net/klimaanpassung/

als Beratungsinstrument zur abschätzung der Betroffenheit durch den Klimawandel und zur 
entwicklung geeigneter Maßnahmen stellt der webbasierte stadtklimalotse eine Vielzahl von 
Maßnahmen, instrumenten und Praxisbeispielen zur Verfügung.

Tatenbank	des	Umweltbundesamts
 ` https://www.umweltbundesamt.de/themen/klima-energie/klimafolgen-anpassung/

werkzeuge-der-anpassung/tatenbank

Die Tatenbank des Umweltbundesamts verweist auf erfolgreiche Klimaanpassungsprojekte. 
Die Projekte können nach Handlungsfeldern (z. B. Landwirtschaft), Klimafolgen (z. B. Trocken-
heit) oder Maßnahmenträgern (z. B. nichtregierungsorganisationen, öffentliche Verwaltung, 
Unternehmen) differenziert werden.

Schwerpunkt „thermische Belastung“

INKAS	–	Informationsportal	Klimaanpassung	in	Städten
 ` https://www.dwd.de/de/leistungen/inkas/inkasstart.html

das vom deutschen Wetterdienst entwickelte internetbasierte Beratungswerkzeug ermög-
licht die idealtypische analyse des gefährdungspotenzials vorhandener städtischer Bebau-
ungstypen gegenüber thermischer Belastung. für diese flächenanalyse werden auf grund-
lage zahlreicher Messungen und Modellsimulationen die lufttemperaturunterschiede der 
Bebauungsstrukturtypen im Vergleich zu Freiflächen analysiert. Mit dem Werkzeug der Wir-
kungsanalyse kann der Einfluss unterschiedlicher Maßnahmen wie Dachbegrünung, Verän-
derung der Oberflächenalbedo, Bebauungsdichte oder Versiegelungsgrad bestimmt werden. 
Kleine und mittlere städte können so auch ohne stadtklimaanalyse die auswirkungen von 
stadtentwicklungsprojekten und Maßnahmen abschätzen.

Bonn:	Klimaanalysekarte	und	Planungshinweiskarten
 ` https://www.zures.de/

 ` https://www.bonn.de/zures

detaillierte Klimaanalyse- und Planungshinweiskarten zur bioklimatischen Belastung des 
Menschen auf kommunaler ebene ergänzen vor allem in verdichteten agglomerationen die 
regionalen analysegrundlagen und Planungshinweise. im rahmen des BMBf-forschungspro-
jekts ZUres wurden Klimaanalysekarten für Bonn entwickelt, die die thermische Belastung in 
der Stadt für die Nacht- und Tagsituation aufzeigen: Neben der Ist-Situation wird die zukünf-
tige Entwicklung hochauflösend im Raster von 10 m x 10 m modelliert. Darauf aufbauend 
stellen Planungshinweiskarten nicht nur dar, wo Belastungen auftreten und Maßnahmen zu 
deren reduzierung erfolgen müssen, sondern auch, wo in wichtigen ausgleichsräumen Klima-
funktionen wie Kaltluftbildung und Transport gesichert werden sollten.
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Karlsruhe	–	Städtebaulicher	Rahmenplan	Klimaanpassung
 ` https://www.karlsruhe.de/b3/bauen/projekte/klimaanpassung.de

Der 2015 vom Stadtrat beschlossene Städtebauliche Rahmenplan Klimaanpassung identifi-
ziert hot spots der thermischen Belastung und differenziert sensitive Bevölkerungsgruppen. 
für zwölf stadtstrukturtypen zeigt der rahmenplan konkrete handlungsansätze auf. gestal-
terische Maßnahmen für die einzelnen Stadtstrukturtypen werden anschaulich in Grafiken 
und abbildungen präsentiert. Weitergehend werden auch handlungsansätze wie die förde-
rung der nachbarschaftshilfe aufgegriffen. der rahmenplan ist als abwägungsgrundlage in 
der Bauleitplanung zu berücksichtigen und wird bei sonstigen Prozessen wie etwa städtebau-
lichen Wettbewerben herangezogen.

Karlsruhe	–	Innenstadt	Ost:	Klimaökologische	Sanierung	 
des siedlungsbestands nach § 136 BaugB

 ` https://web3.karlsruhe.de/gemeinderat/ris/bi/vo0050.php?__kvonr=35724&voselect=4632

 ` https://www.karlsruhe.de/b3/bauen/sanierung/innenstadt_ost/sanierungszielsetzung.de

Die vorbereitenden Untersuchungen nach § 141 BauGB zur Beurteilung des Sanierungsbedarfs 
wurden auch unter klimatologischen gesichtspunkten durchgeführt, um die handlungsbe-
darfe in diesem Hot Spot thermischer Belastung zu identifizieren. Eine Eigentümerbefragung 
diente dazu, den gebäudezustand hinsichtlich der anpassungsbedarfe an den Klimawandel 
zu bewerten. So floss das Vorhandensein von Klimaanlagen, Rollläden bzw. Markisen, Son-
nenschutzverglasung und automatischem sonnenschutz ebenso in die Bewertung ein wie die 
art der nutzung in den dachgeschossen. darüber hinaus wurden die Blockinnenbereiche und 
freiräume hinsichtlich ihrer klimatischen situation analysiert und Bedarfe zur Klimafolgenan-
passung ermittelt. Die Ausweisung eines Sanierungsgebiets nach § 136 BauGB erfolgte 2018.

Berlin	–	Klimaanalysen,	Planungshinweiskarte	Stadtklima,	 
Maßnahmenkatalog,	indikatorgestütztes	Klimafolgenmonitoring,	 
Konzept zur anpassung an die Folgen des Klimawandels in Berlin

 ` http://www.stadtentwicklung.berlin.de/umwelt/umweltatlas/download/
Planungshinweise_stadtklimaBerlin_2015.pdf

 ` https://fbinter.stadt-berlin.de/fb/index.jsp?loginkey=showMap&mapid=wmsk_0411021_
planungshin_haupt@senstadt

 ` https://www.berlin.de/senuvk/klimaschutz/klimawandel/index.shtml

 ` https://www.berlin.de/senuvk/klimaschutz/klimawandel/de/anpassungskonzept_berlin/
index.shtml

2015 wurde auf grundlage neuerer Klimaanalysen die Planungshinweiskarte stadtklima für 
das land Berlin erstellt. die im internet verfügbare hauptkarte befasst sich insbesondere 
mit den thermischen Wirkungen für das stadtklima und dient als abwägungsgrundlage für 
gesamtstädtische fragestellungen. diese wird durch weitere Kartenwerke zu Planungshin-
weisen und Maßnahmen ergänzt. Die Planungshinweise nehmen auf spezifische Themen der 
stadtentwicklung Bezug, etwa die Verortung von Bereichen mit stadtklimatischen Missstän-
den, die Vulnerabilität spezifischer Bevölkerungsgruppen oder sensitiver Einrichtungen bzw. 
die Vulnerabilität aufgrund mangelnder grünversorgung. sie dienen der fachplanung und 
der Maßnahmenpriorisierung. ein Maßnahmenkatalog beschreibt handlungsoptionen, die 
einzelnen siedlungs- und freiraumtypen zugeordnet sind. ergänzt werden die Bemühungen 
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zur Klimaanpassung u. a. durch ein indikatorengestütztes Klimafolgenmonitoring sowie das 
2016 veröffentlichte Konzept zur anpassung an die folgen des Klimawandels in Berlin. das 
Konzept betrachtet die Betroffenheiten und Verwundbarkeiten aller vom Klimawandel tan-
gierten Bereiche und stellt eine der am besten ausgearbeiteten Verwundbarkeitsanalysen in 
deutschland dar. über das Bioklima und die Verwundbarkeit der menschlichen gesundheit 
hinaus wird die Verwundbarkeit der natürlichen, ökonomischen und gesellschaftlichen syste-
me untersucht.

Berlin	–	„Stadtentwicklungsplan	Klima“	mit	Aktionsplan
 ` https://www.stadtentwicklung.berlin.de/planen/stadtentwicklungsplanung/download/

klima/step_klima_broschuere.pdf

der stadtentwicklungsplan Klima versteht sich als orientierungsrahmen für eine an den Kli-
mawandel angepasste stadtentwicklungsplanung. so sollen die städtebaulichen leitbilder 
der „stadt der kurzen Wege“ und der „kompakten stadt“ unter Bewahrung klimawirksamer 
grün- und freiräume weiterverfolgt; damit soll die innenentwicklung auf ein angemessenes 
Maß begrenzt werden. der aktionsplan verortet handlungsschwerpunkte im stadtgebiet und 
zeigt schlüsselprojekte auf.

Region	Stuttgart	–	Stadt	Esslingen:	Interkommunales	Verbundprojekt	
KARS	mit	umfassenden	Maßnahmenvorschlägen	zur	Begegnung	von	
thermischer Belastung in der stadt

 ` https://www.region-stuttgart.org/regionalplanung/projekte/kars/ 

 ` https://www.esslingen.de/kars

das Projekt „Klimaanpassung in der region stuttgart“ ist ein sehr gutes Beispiel dafür, wie 
Klimaanpassungsstrategien und Maßnahmen in der räumlichen Planung auf regionaler und 
kommunaler Ebene eingebunden werden können. Maßnahmen wurden in den Themenfel-
dern „Wasser und Stadt“, „Grünflächen in der Stadt“, „helle und reflektierende Oberflächen“ 
und „Verschattung“ erarbeitet. die Verankerung auf kommunaler ebene erfolgte in esslin-
gen über thematische strategiekarten als informelle instrumente zum flächennutzungsplan. 
Kernaussagen sind darüber hinaus als signaturen im Vorentwurf des flächennutzungsplans 
verankert. die nutzung der Karten als layer im geoinformationssystem (gis) ermöglicht, die 
informationen auch in anderen Bereichen der stadtentwicklung zu nutzen und Klimaanpas-
sungsmaßnahmen zu berücksichtigen.

Urban	Heat	Island-Strategieplan	der	Stadt	Wien
 ` https://www.wien.gv.at/umweltschutz/raum/pdf/uhi-strategieplan.pdf

der Urban heat island-strategieplan beschreibt ein detailliertes Maßnahmenportfolio zur Mi-
nimierung der thermischen Belastung in der stadt und bietet eine entscheidungshilfe bei der 
Konzeption konkreter einzelmaßnahmen. die sowohl gesamtstädtisch als auch lokal wirk-
samen Maßnahmen werden in steckbriefen beschrieben und in ihrer Wirksamkeit beurteilt. 
dabei werden die Wirkungen für Mesoklima, Mikroklima, Biodiversität und lebensqualität 
abgeschätzt. für Maßnahmenträger erfolgt eine qualitative Beurteilung der Kosten für die 
Umsetzung der Maßnahmen und die Unterhaltung. Umsetzungsbeispiele geben anregungen 
und ideen für die realisierung im kommunalen Kontext.
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Wien	–	Parklets	und	Grätzloasen	 
als Beitrag zum lokalen Klimakomfort

 ` https://www.streetlife.wien/parklet/

Parklets und grätzloasen dienen als temporäre Zwischennutzungen für „graue“ freiräume, 
insbesondere für Parkierungsflächen in Straßenräumen. Es handelt sich dabei um kreativ ge-
staltete Kommunikationsorte zur Belebung der stadt. Kurzzeitige alternative nutzungen, d. h. 
zweiwöchig oder saisonal, von beispielsweise zwei oder drei nebeneinanderliegenden Park-
ständen verwandeln die Straße in belebte konsumfreie Aufenthaltsbereiche. Mit Pflanztrögen 
gestaltet werden sie zu mikroklimatischen Wohlfühloasen auf Zeit. Wanderbäume können an 
unterschiedlichen Orten wirksam werden. Auch andere kulturelle Themen (z. B. „Straße als 
fitnessbank“) werden abgedeckt.

Magdeburg	–	Baubeschränkungsbereiche	 
in der Flächennutzungsplanung

 ` https://ratsinfo.magdeburg.de/vo0050.asp?__kvonr=225480

Besonders klimarelevante flächen für die Kalt- und frischluftversorgung der innenstadt von 
Magdeburg werden als Baubeschränkungsbereiche ausgewiesen und per ratsbeschluss als 
Beiplan in den flächennutzungsplan Magdeburg 2030 aufgenommen. sie bilden somit eine 
fachinformation für die Planung. ausnahmen von Baubeschränkungen bleiben weiterhin 
möglich. Jedoch müssen eingriffe einer gesonderten eingriffsbewertung und ggf. einzelfall-
begutachtungen unterzogen werden, die eine Beurteilung über die Zulässigkeit des Vorhabens 
ermöglichen. ein planinterner ausgleich bzw. ein planexterner ersatz oder andere zwingende 
gründe können eine Zulässigkeit zwar weiterhin begründen, jedoch erlangen die stadtklima-
tischen Belange ein weitaus höheres gewicht bei der abwägung von baulichen Vorhaben.

Saarbrücken	–	Freiraumplanung	als	 
Handlungsfeld	für	Adaptationsmaßnahmen

 ` https://www.bbsr.bund.de/BBsr/de/fP/exWost/forschungsfelder/2010/
UrbanestrategienKlimawandel/forschungsschwerpunkt1/Modellvorhaben/MV_
saarbruecken.html 

im Jahr 2012 hat die stadt saarbrücken ihr freiraumentwicklungsprogramm überarbeitet, 
um das Thema Klimaanpassung in die Qualifizierung der städtischen Freiräume zu integrie-
ren. das Vorhaben wurde im rahmen des exWost-forschungsfelds „Urbane strategien zum 
Klimawandel“ gefördert. Beim handlungsschwerpunkt „hitze in der stadt“ wurden die Kli-
marelevanz der freiräume und deren leistungen für die abkühlung der stadt auf drei ebenen 
betrachtet: freiräume mit Bedeutung für die stadtregionale ebene (stadtregionaler nächt-
licher luftaustausch), für lokale nächtliche luftaustauschprozesse und den Klimakomfort 
am Tage (lokale, vom stadtregionalen System isolierte Freiräume) sowie Freiräume innerhalb 
der siedlungsstruktur (differenziert nach Porosität, grünvolumen und albedo innerhalb der 
siedlungsstrukturtypen). die anpassungs- und handlungsbedarfe wurden für die freiräume 
ermittelt, planerische sicherungs- und gestaltungsmaßnahmen für ein aktionsprogramm auf 
ebene der stadtteile erarbeitet. dieses umfasst u. a. Maßnahmen zur optimierung und frei-
haltung von Freiflächen, die der Kaltluftentstehung bzw. dem Frischluftaustausch dienen, die 
erhöhung des grünvolumens, der albedo oder der Verschattung. auch Maßnahmen zur hoch-
wasservorsorge werden integriert. das aktionsprogramm wurde vom stadtrat beschlossen.
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Schwerpunkt „Hochwasser und Sturzfluten“

Handbuch	zur	Ausgestaltung	der	Hochwasservorsorge	 
in der raumordnung

 ` https://www.bbsr.bund.de/BBsr/de/Veroeffentlichungen/ministerien/MoroPraxis/2017/
moro-praxis-10-17-dl.pdf

die ergebnisse des Moro „regionalentwicklung und hochwasserschutz in flussgebieten“ 
wurden im handbuch anschaulich für die Planungspraxis aufbereitet. es werden alle hand-
lungsfelder der MKro zum hochwasserschutz angesprochen, zudem die beiden neuen hand-
lungsfelder siedlungsrückzug und lastenausgleich thematisiert. für alle regelungsbedarfe 
werden Vorschläge für festlegungen in raumordnungsplänen formuliert und durch gute Bei-
spiele veranschaulicht.

Stadtentwässerungsbetriebe	Köln	–	 
Hochwasser-	und	Überflutungsschutz

 ` https://www.steb-koeln.de/hochwasser-und-ueberflutungsschutz/akutes-hochwasser/
die-hochwassergefahrenkarte/die-hochwassergefahrenkarte.jsp

die stadtentwässerungsbetriebe Köln geben auf ihren Websites umfassende informatio-
nen zum hochwasserschutz. neben den hochwassergefahren werden die gefahren durch 
grundhochwasser am rhein beschrieben, die in den hochwassergefahrenkarten in der regel 
nicht abgebildet werden. im hochwasserfall verändert das grundhochwasser den Umgriff 
der überschwemmungen und damit der exposition gegenüber der hochwassergefährdung. 
Wichtige Maßnahmen zum hochwasserschutz in der stadt Köln werden durch die stadtent-
wässerungsbetriebe umgesetzt; hierzu zählen u. a. hochwasserpumpwerke, Maßnahmen der 
Gewässerunterhaltung oder die Gestaltung von Retentionsflächen. Zudem werden Informati-
onen zur eigenvorsorge angeboten.

Portal	„Hochwasser	Baden-Württemberg“
 ` https://www.hochwasser.baden-wuerttemberg.de/kommunen

das Portal „hochwasser Baden-Württemberg“ bietet zahlreiche informationen zu hochwas-
sergefahren, hochwasserrisiken und Maßnahmen in form von leitfäden. diese richten sich 
sowohl an die Kommunen, etwa zur aufstellung eines kommunalen hochwasserschutzplans, 
als auch an Betreiber sensitiver und kritischer infrastrukturen.

Praxisleitfaden	Hochwasser-	und	Überflutungsschutz	 
der Kommunalagentur nrw

 ` https://www.bezreg-muenster.de/zentralablage/dokumente/umwelt_und_natur/
hochwasserschutz/Praxisleitfaden-Hochwasser--und-Ueberflutungsschutz.pdf

ansätze für eine fachübergreifende Zusammenarbeit zeigt der Praxisleitfaden hochwasser- 
und Überflutungsschutz der Kommunalagentur NRW auf. Aufgaben und Verantwortlichkei-
ten kommunaler stellen im Kontext des hochwasserschutzes, instrumente, organisatorische 
implementierung innerhalb der Kommunen und informationsvorsorge werden praxisnah be-
schrieben und bieten wertvolle hilfestellungen für die praktische arbeit.
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Stadtentwässerungsbetriebe	Köln	–	Leitfaden	für	eine	 
wassersensible stadt- und Freiraumgestaltung

 ` https://www.steb-koeln.de/hochwasser-und-ueberflutungsschutz/starkregen-und-
sturzfluten/starkregen-und-sturzfluten.jsp

die stadtentwässerungsbetriebe Köln geben auf ihrer Website und vertieft in Broschüren dif-
ferenzierte hinweise über die gefährdung von starkregen und Maßnahmen zum schutz vor 
überschwemmungen sowie zur Minimierung des schadensrisikos. Mithilfe von starkregen-
karten lässt sich die gefährdung differenziert verorten. leitfäden mit möglichen handlungs-
optionen sind sowohl an die fachverwaltungen der Kommunen als auch an die Bevölkerung 
gerichtet. der leitfaden für eine wassersensible stadt- und freiraumgestaltung erläutert die 
standards der starkregenvorsorge im Kontext der Planung neuer Baugebiete. darin werden 
das schwammstadtprinzip aufgegriffen und handlungsoptionen an praktischen Beispielen 
illustriert.

Grafschaft	–	Website	„Stark	gegen	Starkregen	 
in	der	Gemeinde	Grafschaft“	

 ` https://hochwasser-grafschaft.de/

die Website der gemeinde grafschaft-ringen im Kreis ahrweiler zielt darauf ab, Bevölkerung 
und Wirtschaft gegenüber starkregengefahren zu sensibilisieren. sehr anschaulich wird ver-
mittelt, wie die Kommune ein umfassendes hochwasserschutzkonzept entwickelt und mit 
der Bevölkerung diskutiert, wie sich Bürgerinnen und Bürger, aber auch landbewirtschafter 
und gewerbetreibende gegenüber starkregen schützen können. Zahlreiche praxisnahe Maß-
nahmenvorschläge werden detailliert vorgestellt. das Konzept dient zudem als grundlage für 
zukünftige Bauprojekte in der gemeinde.

Arbeitshilfe	MURIEL	–	Multifunktionale	Retentionsflächen
 ` https://www.steb-koeln.de/hochwasser-und-ueberflutungsschutz/starkregen-und-

sturzfluten/starkregen-und-sturzfluten.jsp

die arbeitshilfe richtet sich an die freiraum- und stadtplanung. sie gibt hinweise zu gestal-
tung, realisierung und Betrieb multifunktionaler, der retention dienender freiräume. die 
Konzeptentwicklung und konkrete entwurfsbeispiele aus unterschiedlichen städten werden 
präsentiert und die finanziellen Implikationen dargelegt. Die Arbeitshilfe ist primär auf die 
entwicklung öffentlicher freiräume ausgelegt.
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Solingen:	Kommunale	Überflutungsvorsorge	in	Zeiten	 
des	Klimawandels	–	Konzept	und	Umsetzung	in	Solingen

 ` https://www.youtube.com/watch?v=11MYefM_-qM

 ` https://www.solingen.de/de/inhalt/starkregen-schutz-vor-ueberflutung-stadt/

Insbesondere beim Überflutungsschutz gilt es, oberflächig zu handeln: Abflussvermeidung 
durch Entsiegelung, Begrünung; Abflussdrosselung durch Retention; Notwasserwege zum 
schadlosen Abfluss durch Siedlungsgebiete; Ausnutzung vorhandener Kanalreserven; schad-
lose Nutzung der Vorfluter. Zur Identifikation von Überflutungsschwerpunkten sind 2015 
analyse- und simulationsverfahren entwickelt und angepasst worden. Zur Bewertung der 
kommunalen infrastruktur und funktionen wird seit 2016 das risikopotenzial untersucht. 
seit 2017 werden kommunale infrastrukturplanungen hinsichtlich ihres Beitrags zum über-
flutungsschutz abgestimmt. Zur Information der Bevölkerung baut die Stadt aktuell ein Bera-
tungs-, Warn- und informationskonzept auf, das neben flyern eine Website, Beratungsange-
bote, eine online-selbsteinschätzung und eine starkregen-Warn-app umfasst.

Dortmund	–	oberflächliche	Niederschlagswasserableitung	 
in	Grünkorridoren,	Projekt	Phoenixsee

 ` https://dosys01.digistadtdo.de/dosys/gremniedweb1.nsf/0/cadc32c1bc1d5575c1257d7a0
017a892/$FILE/TOP%207.1%20EB%2070.pdf

das Projekt Phoenixsee stellt ein sehr gutes Maßnahmenbeispiel zum Umgang mit starkregen 
dar. die kostengünstige ableitung von niederschlagswasser bei reduzierten aufwendungen 
zur abwasserbehandlung trägt zur förderung eines naturnahen Wasserkreislaufs bei und 
führt zu einer maßgeblichen Verbesserung der Vorsorge vor Sturzflutereignissen.

Hamburg	–	RISA	Strukturplan	Regenwasser	2030
 ` https://www.risa-hamburg.de/download/alle-downloads/

das von der hamburger Behörde für stadtentwicklung und Umwelt initiierte Projekt risa 
zeigt die optionen für eine zukunftsfähige regenwasserbewirtschaftung für hamburg auf. 
der strukturplan regenwasser 2030 beschreibt strategien und Maßnahmen zu Bewirtschaf-
tung und abführung des niederschlagswassers. die Veränderungsnotwendigkeiten und 
Handlungsoptionen für Planung und Verwaltung werden als Teil der Ergebnisberichtsreihe 
risa veröffentlicht. die risa-studie „Wassersensible freiraumgestaltung: ‚Mitbenutzung‘ des 
ohlendorffs Park und der straße Wiesenhöfen“ zeigt beispielhaft mithilfe von ideenstudien 
und Vorentwürfen unterschiedliche Varianten zur retentionsraumgestaltung in einem Park im 
sinne des schwammstadtprinzips.
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Schwerpunkt „Land- und Forstwirtschaft“

NRW	–	Waldbaukonzept.	Empfehlungen	für	eine	nachhaltige	 
waldbewirtschaftung

 ` https://www.umwelt.nrw.de/fileadmin/redaktion/Broschueren/waldbaukonzept_nrw.pdf

der Waldumbau in nrW bezieht sich in erster linie auf die waldbauliche entwicklung stand-
ortgerechter und strukturierter Mischbestände aus überwiegend heimischen Baumarten un-
ter Verwendung von geeignetem Vermehrungsgut. eingeführte Baumarten werden bei wis-
senschaftlicher absicherung und langfristigen anbauerfahrungen in deutschland empfohlen, 
überwiegend als Beimischungen. die waldbaulichen empfehlungen zielen zudem darauf ab, 
stabilität und resilienz der Wälder im Klimawandel zu erhöhen sowie die forstwirtschaft- 
lichen risiken zu verringern.

Wald	und	Waldmanagement	im	Klimawandel	–	 
anpassungsstrategie für nordrhein-westfalen

 ` https://www.wald-und-holz.nrw.de/fileadmin/Klimawandel/Dokumente/Broschuere_
Klimaanpassungsstrategie_Wald_nrW.pdf

eine zentrale auswirkung des Klimawandels auf Wälder und Waldmanagement ist die Ver-
änderung der standörtlichen rahmenbedingungen. dies hat folgen für die standörtliche 
eignung verschiedener Baumarten und Waldgesellschaften oder Bestandstypen. eine verän-
derte Baumartenwahl und angepasste Bewirtschaftungskonzepte können den auswirkungen 
des Klimawandels begegnen; sie können zudem einen ökologischen, ökonomischen und ge-
sellschaftlichen Mehrwert erzielen.

agrarrelevante extremwetterlagen und möglichkeiten von  
Risikomanagementsystemen	–	eine	Studie	im	Auftrag	des	 
Bundesministeriums für ernährung und landwirtschaft (Bmel)

 ` https://www.bmel.de/shareddocs/downloads/landwirtschaft/Klima-und-Umwelt/
Klimaschutz/abschlussberichtProjektextremwetterlagen.pdf

Die Studie des Johann Heinrich von Thünen-Instituts beschreibt Möglichkeiten der Land- und 
forstwirtschaft zur anpassung an extremwetterlagen. der Bericht präsentiert die ergebnis-
se aus einem Verbundforschungsvorhaben des BMel. dabei werden die grundsätzlichen 
Handlungsoptionen hinsichtlich verschiedener Extremereignisse wie Hitze und Trockenheit, 
hochwasser und starkregen sowie spätfrostgefahr beschrieben. Bei den anpassungsoptio-
nen für die landwirtschaft wird zwischen agronomischen Maßnahmen, Wassermanagement 
(z. B. Bewässerung und Beregnung) und finanziellen Hilfen zur Abwendung wirtschaftlicher 
folgen unterschieden. für die Waldwirtschaft steht der klimaangepasste Waldumbau im Vor-
dergrund.
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